
) If Ziytg. Hetlity den lit. Oktober 1911.
»

It. Z-
M

Heraus-geben

Maximilian Hardm

»

Inhalt.
SM-

Ivorikxtmdkina . . . . . . . . . . .."..."...-....735

Kapukarptedigb Von Adolf Koelich . . . . . . . . . . . . . . . . 45

.Jlm türkisch-n parlament. Ven Sigmund Müuk . . . . . . . . . .

t.
. 51

«

Tommafo Grolls. Den Stendhal . . . . . . . . . . . . , . .

·.
. 68

ppfer. Von cadon . . . . . . . . . . . . . . . . .’ . . . . . . . . 66

Uachdruck verboten.

f

Erscheint jeden Sonnabend-.

Pickssvierteljlährlschb Mark. die einzelne Nummer«50 Pl.

Dei-link

Verlag .
der Zukunft

Wilhelmstraßesa.

1911.



Abonnemenl
pro
Unartal
fu«-,
pko
lah-
m.2.o.—.
Unter
Kreuzhand
bezogen
«.5.65,
pro
las-r
M.22.so.
Ausland
II.6.30.pko
lam-
M.25.zo.

Inn
abonniert
hol

allen
Buchhandlunsem
Postenstalten
und

bei

der
Expedition
ISkIIII
sw-
Is,
Wilhelm-sk-
S-

Z

-

s»«-s

,-

s

Petstljnions«

neumatik J
»

k- . Ballensteclt-Darz
osaosell sanatokiu m

filt- Hekzleldeth Adeknveklcsllcung. Verdauungss und Nieren-

lckanlcheiten. Frauenleideth Fettsucht, Zackern-hu Kot-»he,
Ebenso-, Asthmth Nervöse und Erholungsbedükitlge.

Diätische Anstalt K u v m . H a u S
für alle physikalischen

mit neuerbautem Heilmethoden in
höchster Vollendung und Vollständigkeit Nähekes durch Prospekte.

hkmkpe 100 Betten, Zentralheizg.,elehtr. Licht, Pahtstuhl

kast« stets geöffnet-. Besuch aus den besten Kreisen-

soetsosososscoss
her-liebes

links-.

s

!
.

s

l
I

·

s

«

t

i .

(

s

s

b

lslotel Esplanade
Berlin Hamburg
Zwei der vornehmsten llotels der Neu-eit.

Restaurant Senimlsöötel
Täglich Konzert

Vörös Miska
Die

Mode-Form des vornehmen Herm
-

» clty «-

sehr distinqiuirl — Äusserst bequem

Emil JacoFriedridzstt7Fy
sHerze Ecke



Berlin,. den 14. Oktober 1911.
-

-
—

v
F

Moritz und Rina.

Kressin, Ephraim 1911.

Wali meines Herzens!
. ein: länger trag’ ich nicht die Qualen, die Angst, die jede

«

Hoffnung raubt! (Niemann. Unter dem grünenHütchen
als Jägerbursche etwas völlig; mit der blonden Mähne auf dem

Hünenrumpf aber der deutscheste Bengel, der sich denken läßt.
Links der alte Herr; nicht sehr interessirt, weil Weber, mit Land-

mädchen,kaumnoch seinFall,dochpflichtgemäßhausherrlich nett.

Proszenium rechts: Vismarck; anderthalb Akte lang. Habe ihn
nachher nie wieder im Theater gesehen. Deshalb unvergeßlicher
Abend. Oct Sont les neiges d’antan ? Heute wärs der gräuliche Ge-

neralmajor, der, bei solchem Anlaß im Dragonerrock, Kanzler
mimt und in jeder Gruppe, sobald er den langen Rücken zeigt,
bewitzelt wird. Wissen wir endlich,wie tief wir heruntergekommen
sind ?) Bist ja natürlich, wie fast immer, im Recht mit Mahnung
zu würdigerGeduld ; Alles inFluß,in Gährung, nichts von einem

zum anderen Tag Haltbares zu sagen etc.Pp. Doch sitzemal hier,
meilenfern von Madrid, mit Einem, der früh und spät über ver-

kümmerte Kartoffeln und andere Weltuntergangszeichen zetert,
und stelleDir vor, daßdraußenAlles drunter und drüber geht, Du

aber, wie blind und taub, nichts davon siehst und hörst.Die sanft-
müthigsteGeduld des Christenmenschen kriegt schließlicheinen

Henkelsprung. Zeitungen?Um zulesen, welcheWichtigkeitirgend--
einem Quatsch des Herrn Bebel oder seiner Leute gegeben wird,

4
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oder mir vorschwatzen zu lassen, der Judenjunge, der den armen

Stolypin gemordet hat, sei, beim«rechtenLicht besehen, gar kein

übler Kerl gewesen? Danke fürBackobst.Zu alt und, vor grauen

Jahren, zu verwöhnt. Als Gänschen den klügstenMännern ge-

lauscht, die den Kram leiteten, und mit weißemhaar aufhinz und

Kunz, Cohn oder Ephraimsohn angewiesen? Lieber noch nichts
als das abgestandene Alltagsfutter aus der Kiste fürJedermann
aus dem Volk. Gnädiger Herr, o habt Erbarmen: kommt auch in

dem gemeinsamen »Freischütz«vor. Gieb dem Herzen ein Stöß-
chen und sage mir, balde, was ich übermorgendenken soll.
SämmtlicheTeufel und Veelzebuben scheinen los. Mir war

schonMarokko so ekelhaftwieranzigeVutter. DreiMonate. Ohne
die Spur von Sinn und Verstand. Donnerstag die Paris er, Sonn-

abend die berliner Antwort. Diese dicken Titel! Zuerst las ichs.
Was vor die Vrille kam. Dein Schwager tobte lautlos. Jn der

siebenten Woche ließ er, mit Trauerrand um die Aeuglein, ver-

lauten, unser Besitz, der papierne, sei um ein Viertel entwerthet.
Kenne die Melodie, bin nicht schreckhaftund habe für Spieler
nichts übrig. Las also weiter. Bis ich dahinter kam, daß wir eine

Jammerrolle spielen, und der Junge aus Paris,wo er,Gott seis
geklagt, Geschäfte hat, schrieb, von Furcht oder auch nur Respekt
sei dort nichts mehr zu merkenund der Ton schwankezwischenUn-
verschämtheitund verächtlicherHerablassung Hast den Brief ja
gelesen. Da machte ich Schluß. Ob wir irgendwo am Aequator
viel oder wenig bekommen, istmirJacke wie Hose. Anständigsollen
wir sein. Gefürchtet. Nur wollen, was die eigene Kraft erlangen
kann. Nicht bei Zwielicht mit dem Schnappsack herumstrolchen.
Nach der leisesten Andeutung glänzte das Ehekreuz. Ganz sein
Standpunkt. Längst.Und entzückt,daßauch ich nun so weit. »Ki-
derlen als Erlöser!UnserFürstwürde sichimTollhaus glauben-
Gehts denn seit Juli etwa anders zu?« Das pfauchte, donnerte,
raste.Ueberall seiman wüthend,weilwir die Ruhe stören,die Leute

um ihr Geld bringen und obendrein noch denFriedensschirm auf-
spannen. Was könne herauskommen? Tropenland, das uns zur

Last wird (für Kolonisation dieser Sorte nicht mehr Talent als

MutterPatzke fürs Tischdecken),undVerlust des gutenNamens,
dessen Erwerbung so niederträchtig theuer war. Auch der Herr
Kanzler hatte einen, könne ihn jetzt aber nur noch durch Selbst-
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mord retten zund sein Sekretarius gehörevor den Staatsgerichtss
hof, der uns leider fehle. Hörst den Liebling toben? Bis Nebel

dieFenster beschlug. Deine Schwester ist abgehärtetzVater,Vru-
der,Mann: Alle nichtsatinirt.Trotzdem wurde ihr diesmal flim-
merig. VerrücktistAdolfnicht,hatte auch, außerder üblichenhalben
Treppchen, nichts im Kopf; und selbst derJunge, der sichin Kan-

dare hat und selten laut knirscht, war mit der Feder höllischwild

geworden-In solchenStunden sperrt ein alterMensch sichin sein
stillstes Zimmer und überlegt.Die Franzosen (scheint mir manch-
mal) haben ein anderes Gehirn als wir zsind in Ehrensachen aber

nicht hinter uns. Sonst hätten sie, mit ihrem über die Puppen ge-

henden Reichthum, ElsaßsLothringen schneller verschmerzt. Die

sollen, ohne geschlagen zu sein, Land hergeben? Wenn daraus

Gutes entsteht, will ich im Winter mit Fliegenstöckenhausiren.
»Vogesen in Afrika«: Ausdruck ist gar nicht so dumm. Die Leute

werden «nichtschwächer,aber rabiater; müssenmit unseren Fein-
den von gestern und morgen durch Dick und Dünn laufen. Hatten
wir wenigstens einen ordentlichen Happen davon! Nuscht, sagen
sie hinter Dirschau. Kongoknochen mit unansehnlicher Beilage.
Kann mir-nicht vorstellen, daß von Anfang an kein anderes Ziel.
Vehauptet wirds ja ; morgens und abends. Von denUebeln fast
das übelste ist heute aber, daß keine Seele mehr glaubt, was die

Regirung in die Zeitung setzen läßt.Nicht mal hier in Pommern-
land. Möchte sie rasend gern vertheidigen. Geht nicht ; bei bestem
Willen. Oder zeigt der Weisestemorgen eine Möglichkeit?

Vielleicht ist ihm die Platte zu abgespielt. Würde begreifen-
Wir nehmen, mit dem besten Heer und einer, nach des Eidams

Betheuerung, höchstachtbarenFlotte,jedeMaulschelle und jeden
Tritt hin ; lassen uns von englischen Ministern kommandiren,was

wir thun und nicht thun dürfen, von einem Botschaster Seiner

Huldvollen Majestät schonunglos hohnigeln und halten geduldig
den Schnabel. Wir streicheln die Franzosenwie ein Predigtamts-
kandidat sein Flanellbräutchen (lothringisches Parlament; seit-
demVethmann begraben): und bohren ihnen dann plötzlichheiße
Stecknadeln ins Fleisch. Abgemacht; längstnichtsNeues drüber

zu sagen. Ein anderes Stück: Tripolis. Bel canto? Jedenfalls
neu; und neuer Anlaß zu majoratsherrlicher Tobsucht. »Wenn
wir jetzt einen Staatsmann hätten!Die Situation bietet uns ein

.

»
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Schwert. Bleiben wir wieder pflaumenweich, dann können am

Goldenen Horn einpacken. Unsere Leute müßten sich aufraffen
und die faulen Römerköpfe abschütteln.Ein wahrer Segen, diesen
traurigen Bundesgenossen loszuwerden. Was wollen die Kerle?

Jubiläum angeblicher Einheit feiern? Aus unsere Kosten? Sähe
ihnen ähnlich. Bis gestern war ihre Mittelmeerpolitikjammer-
voll kurzsichtig und schlapp. Als sie mit England zusammen in

Egypten Ordnung schaffen sollten, hattensie keine Lust. Tunis, das

eigentlich zu Süditalien gehört und ein fetter Bissen ist, ließen
sie von den Franzosen verschluckenund wagten, trotzdem die Um-

klammerung des Tyrrhenischen Meeres verdammt eklig werden

mußte,nicht einmal, eine Entschädigungzu fordern. Denn denWeg
nachTripolis hat ihnen Frankreich erst geöffnet,als esselbst ernst-
haft an Marokko zu denken begann. Geheimvertrag: Frankreichs
desjntåressement in Tripolis, Jtaliens in Marokko. Die Abruzzems
helden brüllen, ihrRecht ausTripolis sei auch von anderen Groß-
mächten anerkannt worden. Möglich. Für den Fall des Zusam-
menbruches der Türkei hatte Eduards G.m.b.H. ihnen eine Hy-
pothek auf Tripolis gegeben. Seit 1908 gehts den Türken besser-
Machen sie ihre Finanzen gesund und bauen brauchbare Schiffe,
dann mag Jtalien seinen Anspruch in den Schornstein schreiben.
Inzwischen nahmen Franzosen und Engländer vom tripolitan-
ischen Hinterland ein Eckchennach dem anderen.Wenn Rom sich
nicht sputete, kams zu spät.Unsere AgadirsDummheit brachte also
den ersehnten Borwand. Neun Zehntel der Nation wurden toll-

wüthig und verloren jedes Augenmaß. Weil ihre Marine ziem-
lichstark ist und das heimlich auf Kriegsfuß gestellte Corps den

schmalen fruchtbaren Küstenstrichleicht besetzenkann, meinen sie,
die Sachesei ohne besondere Mühe zu machen. Werden sichwun-

dern. Der Marsch ins Jnnere wird Hunderte von Millionen kosten,
die vielleichtnie wiederherauskommen und sichauf absehbare Zeit
sicher nicht verzinsen. Aber man istRömer, Enkelvon Eaesar und

Scipio und mußKultur verbreiten«.Warum fängt diese Wohl-
thätigkeitnicht in der lieben Heimath an, deren halbe Bevölker-
ung weder lesen noch schreiben kann und deren Süden vonHalbs
wi"ldenbewohntwird?Jm ehemaligen regno(Neapel)uudin Sizi-
lien sind die Zuständemindestens soschlimm wie in der Türkei,die

mit Eamorraund Maffia bisher nicht beglücktworden ist«Da ge-

fchiehtnichts; aber dastürkischeAfrikamußkultivirtwerden. Des-
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halb aus heiterem Himmel das grobe Ultimatum und nach der

viel zu sanftenAntwortderUeberfall. Unser Bundesgenosse greift
unseren Freund an und entreißt ihm munter eine Provinz; ein

Bundesgenosse, der uns in jeder Noth der letztenJahre im Stich
gelassen hat und ins Lager des Feindes geschlichen ist. Worauf
wartet nun dieser p. t. Kanzler noch? Aus Jtalien ist für uns

nichts zu holen; das Vündniß werthlos und sogar lästig. Jn der

Türkei haben wir großeInteressen, in KleinasienZukunftchancen,
für die alle erdenklichenOpfer gebrachtworden sind ; und wenndie

Abrechnung mit England nicht zu vermeiden ist, müssenwirwün-

schen, daß ihr Schauplatz nicht das Weltmeer sei, wo nur Zufall
dem Schwächeren helfen kann, sondern Egypten. Dazu brauchen
wir die Türken. Jst uns ja tausendmal zugeflüstertworden. Die

müssenwir also jetzt für die Dauer verpflichten. Könnens auch;

obendreinnoch die größteneuropäischenGesammtinteressen ver-

treten und einen Anhang abtrennen, der uns auf jedem Marsch
hemmt. Aber ein Bischen schnell: sonst sitzen wir noch im Oktober

wieder allein in der Kälte.« Habe mirs aufschreiben lassen ; weil

derUnermeßliche behauptete,sei ganzDeine Meinung. Auch tür-

kischbis in diefidelenKnochen2Kalchas,Du weißtwohl,warum.
Aber aus die Route kriegt Jhr mich nicht. Für Jtaliener,

wenn nichtCaruso oder Gondoliere,nicht vielübrig ; fürHaremss
herren noch weniger. Das Getechtel mit ihnen hat mir nie gefal-
len. Dürfen nicht wieder stark werden. Preußenund Pasch"as:
giebt keinen Reim. Will auch nicht leugnen, daß die Kühnheit

(Frechheit,sagtAdolf) der Sache mir imponirt. Ein Land erobert,
in das unserDeutschesReich zweimal hineinginge; rasch, muthig
und ohne Federlesen. Der kleine Bictor Emanuel ist nicht von

Pappe und die Bolksbegeisterung für den nationalen (und, bitte,
doch auch christlichen) Krieg wahre Wonne für Eine, die das ewige
Gegurr der Friedenstauben kaum noch ertrug.Wir verschwatzen
dreizehn Wochen um allerlei Quark (die berühmteKompensation
soll ja jetzt erstdrankommen) und Jtalien hat nach achtTagenseine
Fahne, wo es sie haben wollte. Geht über meinen Horizont. Jn
Rußlandwirdim Theater,inWien,weils bequemerist,imReichs-i
rath auf die Minister geschossen.Jn Amerika muß die Regirung
sich mit Millionenräubernund unhöflichen Kanadiern balgen.
Jn Frankreich fliegen die stärkstenPanzerkähne mit Mann und

Maus in dieLuft und aus dem Staatsmuseum werden am hellen
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Tag die kostbarsten Bilder gestohlen. Auch England (sagtest es

selbst) hat ein dickes Sorgenpäckchen.Bei uns ist Alles in Ord-

nung (fürKriegssälle, meine ich).Und gerade wir bleiben im Hin-
tertreffen und thun, als müßtenwir uns ducken. Was ist denn mit

Kiderlen? Kann inVukarestdoch nicht dumm geworden sein.Er-
innert aber an den Bullen im Porzellanladenz rechts und links

lauterScherben-Dietrich,der, strebsamund aus Ansehen als Kreis-

orakel erpicht,Schniifselns halber inVerlin war, kam mit der ge-

wohnten Miene des Wissenden zurückund ließ sichvonAndäch-
tigen herumreichen.SchlimmkönnederHandelnichtwerdewMaßs
gebende hoffen sogar auf ein besseres Verhältniß zu Frankreich,
gegen das, weil es uns eine Extrawurst brate, die Algesirasfreun de

verstimmt seien und das deshalb versuchen müsse,sichmit uns gut

zu stellen. Die Kongostückchen(die nicht Kiderlen verlangt, son-
dern Eambon angeboten habe) finde kein Mensch schmackhaft; in

der Wilhelmstraßewerde aber behauptet, der Tag; der uns den

portugiesischen Küstenstrichbeschere, rücke heran und werde««di«e

wahre Bedeutung der Errungenschaft zeigen. Hokuspokus-. Vlind

und taub ist auch eine alte Frau vom Lande nicht. England und

Rußland sollen ausFrankreich wüthendsein? Arbeitenjain schön-
ster Eintrachtgegen uns. Von Küstenstrichenverstehe nichts ; muß

sieaber erst schwarzweißrothangestrichen sehen,ehe ich dran glaube.
Ob ichs erlebe? Der Preis bliebe trotzdem unsinnig hoch.
Schluß. Nichts Familiäresheute (außereinemsehnsüchtigen

Gruß anDein sanftes Lottchen). Keine Frage nach Neiseerlebniß
des stummen Bruders, der hoffentlich schon im Warmen saß,als in

seinem Holland Bäume und Dächer krachten. Ueberhaupt nichts
weiter. Daß der künftigeRegent der theuren Vundesbrüder in

Bayern öffentlichWitzchen drechselt,die S. M. ärgern müssen,
wäre derHRede werth. Und derMetternichpsuhl, der zum Himmel
stinkt! Noch manches Andere. Später peut-etre. Jetzt gehts nicht.
Zu aufgeregt. Theuerung(die uns Agrariern, weißGott, nicht an-

genehmeristals der Trottoirsippe),Alles, bis aus die Höhenund in

die Tiefen, verhetzt, draußen nurRackenschläge:und dabeiWahs
len! Wenn Bethmann sein Werk besieht,mußer schaudern lernen.

Was wird? Was kann werden? Das Vischen Altweiberhumor
ist in diesem gräßlichenHerbst abgewelkt. Manchmal ziehts durch
mein Gemüth, dasAlles könne gar nichtwirklich sein ; nur ein blöd-

sinnig quälender Traum. Ja? Dann wecke schleunig die uralte

Rina.
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Berlin (fast schon) Orleanstag 1911.

Liebste!

Von derReise zurück.Annonciren, wie die Hausärzte,lasse
ichs nicht. Muß esDir aber melden; um entschuldigt zu werden.

Erst heute; genau zwölfStunden vor der Konjunktion des Saturn

mitdemMond. Nur zweiWichtige gesprochen: also noch beinahe
jungfräulich.(KeineGrimasse!Bitteum würdigenErnst.DieSache
wills-) Habe manchen Sturm erlebt; nie einen, der dem aus der

ersten Oktobernacht auch nur ähnelte. Zum Entsetzen schön. Die

Nerven zitternnochHättemir aber nichtdieReise verdorben. Das

konnten nicht einmal drei Regenwochen. Nein: einfach krank von

unserer Politik. Richtig krank. Von früh bis spät unter Druck und

Schlaf kaum ziemlich genügend.Schreiben? Um keinen Futter-
preis. Lesbares noch heute unmöglich,wo wieder das ganze Stadt-

getöse um den Schädel dröhnt. Geheizte Stuben, Telephon und

frische Zeitungen. (Die nachgeschickten,einen Tag alten schmecken
wie Semmel von gestern und man beknabbert sie nur mit trägen

Zähnen; die meisten Nachrichten sind, in so wilder Zeit, ja doch
schonüberholtoderwiderrufen.)Most horrjble.Kann michnoch nicht
zurechtfinden. Die Einzige aber auch nicht warten lassen. Kurz
und schlecht also; ohne Schnörkel und ohne Seelsorgersalbung.

Wo anfangen? Die Kette unsererTölpeleien scheint endlos.

Das Geprahl mit demRussenvertrag, das den bequemen Pichon
stürzte,die Nepublikaner, die Nußland treulos glaubten, noch
schneller denBriten zutrieb und,als die Seifenblase geplatztwar,
uns vor sämmtlichenErdtheilen blamirte. Allgemeines Wahl-
recht für die verehrlichen Lothringerz doch wohl auch ein Gegen-
stand internationaler Politik. Agadir. HierstocP ichschon.Schäme
mich, noch drüber zu reden. Kein fester Plan; die Sachverständi-
gen nichtgehört,d«ieBotschafter nicht vorbereitet. (Wenn derselbst-
herrliche Schwabe vonMetternich und Schoen nichts hielt, mußte
er sie wegjagen; durfte sie aber nicht ohne Information und Jn-
struktion lassen und vor derRegirungchei der sie beglaubigt sind,
lächerlichmachen.) Keine Fühlung mitFinanz und Presse. Ueber

dasHochpolitische,denwahnwitzigenEinfall,französischesTroPen-
land haben zu wollen,sind wir einig. Alle vomVau darüber,dasz
man technisch so erbärmlicheArbeit in der Geschichte der Diplo-
matie lange suchenmüßte. Ergebniß: wir helfen den Franzosen
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ins Protektorat, in das nächsteund aussichtvollste Kolonialreich,
das eine moderneFestlandsmachtje hatte,undzwingensie zugleich,
uns neue Todfeindschaft zu schwören,die jetzt gefährlicherist als

vor vierzig,dreißig,noch zwanzig Jahren. Ein Pfahlblinderkonnte
die Folgen voraussehen. Der Kanzler ist ahnunglos und der-

Staatssekretärscheintvon Eigensinnund Nuhmgierumseinender-
benMenschenverstand gebracht. Von englischenMinistern werden

wir wie diebische Landstreicher behandelt und wagen nicht die be-

scheidenste Abwehr. Wir verlieren Milliarden, den Nest unserer
Reputation und haben auf der weiten Erde nichteine Stimmefür
unsere Politik, die Vrutalität und Schwächlichkeitvereint.

Alle gegen uns ; laut oder leise. Nun ists so weit. Drei Bot-

schafter, zweiMinis ter und ein Unterstaatssekretärsteckendie Köpfe
zusammen. Woher droht noch Gefahr? Eingebildete vom Drei-

bund, an den der französischeKleinrentier bei dunklem Himmel
glaubt; ernstere von der deutsch-türkischenJntimität.Mindestens
eine mußgeschwind aus der Welt; glückts,miteinem Schlag beide

Gespenster zu treffen: tantmjeux. JtalienfordertTripolitanienund
die Kyrenaika. Eine türkischeProvinz.Von Frankreich und Eng-
land ihm zugesagt, vonOesterreich-Ungarn,annoBosnien, zu ge-

fälliger Expansion empfohlen. Deutschland? Selbst wenn sein
Kaiser nicht irgendwo einmal geschrieben, gesagt, angedeutet hat,
daß er nichts einwenden werde,wird es sichstillhalten undin Kon-

stantinopel betheuern, daßes überraschtworden sei, für die Habgier
seiner Genossen nicht haftbar gemacht werden dürfe und in Rom

zuvernünftigerMäßigungrathenwolle.Da,heißtesdann,sehtJhr
Türken denWerth der deutschenFreundschaft.Sie hatAbd ulAziz,
derindemunabhängigenKaiserreichMarokkosouverainseinsollte,
nicht geschützt,Muley Hafid nichtvor dem Joch bewahrt: das Land

Wilhelms, der für Jntegrität und Souverainetät seinWort ver-

pfändet hat,«—-schafft den Franzosen die Protektoratsmacht. Auf
Saladins Grab nannte der Deutsche Kaiser sichEuren Freund ;

Euren Thronfolger lud er nach Berlin und gab ihm einen hohen
Orden. Vosnien, Herzegowina, Tripolitanien läßt er von seinen
SozienverspeisenNachefürAgadirund diepeinlichen Gesprächel
Schimpfen nütztnicht.Fein gedreht war das Ding (so fein, daßman

in der Wilhelmstraße die Haltung verlor und die Mittagsnoten
abends dementirte); von einer länglichenHand. Warum sitztKits
chener, Britaniens Bester, als Agent in Kairo? Nach der indi-
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schen Herrlichkeit eigentlich keine Stellung. Aber Egypten könnte,
wenn die Junge Türkei sichauf ihr Suzerainrecht besönneund die

zur Verstärkung dertripolitanischen Division bestimmtenTruPpen
durchs Pharaonenlandschickenwollte,plötzlichNeichsfortwerden.
Deshalb derHeld vonKhartum alsNachfolgerGorstsdieVritens
cadres in der Stille ausgefüllt und die tüchtigenSudanesen, die

gegen den Khalifen nicht ins Feuer zu bringen wären, sacht ab-

geschoben. DannUltimatum,Kriegszustand, Okkupation und bri-

tischePreßempörung über den »ungeheuerlichenFriedensbruch «.

Billig; undschmutztnicht.Balkanruheist, soweit die vorhandenen
Kräfte reichen, garantirt. Schwächungder Türkei, die recht über-

müthig geworden «war,nurwillkommen Ein Negime, das die

letzteFestung ausafrikanischem Boden räumen muß, ist schonhalb
gestürzt.FälltArabien ab, soöffnetihmBritania die Mutterarme,
ist aus beiden Flanken Eghptens den unbequemen Türkenlos und

der Herrschaft im Jndischen Ozean noch sicherer als gestern.
Was wir thun sollen? Eine Nesselsrage, ma mie. Dein Un-

vergleichlicher denkt wie andere kluge Leute: Jtalien abhalftern
und mit dem ganzen Einsatz auf die Türkenseitegehen.Von zehn
Diplomatenschwereren Kalibers sind neun dafür. Sehen den Him-
mel offen : Türkeimobilisirtsyrischeund arabische Corps, erzwingt,
gegen die paarTaus endTommies,den Mars chdurch Egypten(nach
Tripolis),rustin AfrikaundAsien alleMohammedanerzumHeili-
genKrieg widerAlbion,denErzfeind,den wir inzwischen aus seinem
Stammsitz angreifen, und nach fünf Vierminuten muß der Löwe

um Gnade winseln. Ganz unmöglichwärs nicht. Wie aber sähe
nach solchemSieg unsere Welt aus?Der Js lam wäre stärkeralsje,
hättesichdenHinduverbündet,EuropakönnteseineKulturfürnews
yorker Museen einkamphern und ein neuer Abschnitt der Erdge-
schichtebegönne.Wir aber würden nur gerade so lange respektirt,
wie wir unentbehrlich sind. Nicht eine Stunde länger; denn die

Kerls können unsnichtriechen.MahmudSchewketsoll, via Colmar

Goltz, an S.M. geschrieben haben, das DeutscheNeich, demJtas
lien doch verloren sei,müssejetzt der Türkei aus derKlemme hel-
fen; sonst habe es auch am Goldenen Horn ausgespielt. Leider.

Sein Wunsch ist aber nicht zu erfüllen. Anstand, Jnteresse und

Kulturpslicht hindern uns, mit den Türken gegenWesteuropa zu

ziehen. Das Schauspiel wäre noch toller als eines mitJapan gegen
die Vereinigten Staaten verbündeten Britenimperiums Nicht



44 Die Zukunft-
-

zu machen. Die Turbanspekulation, die nicht überLevantehandel
und Vagdadbahn hinausfah, war eben immer falsch. Statt eng-

lischer morgen islamische Tyrannei: Danke ergebenst; als Euro-

päer und Christ (ohne Glauben, murmelt, nicht ohne Grund, mein

Engel). Um Deines Gottes willen liefern die Musulmanen nichts;
und wenns einst drauf und dran kommt, können wir sie doch nicht
brauchen. Also Italien? Noch weniger. Das muß sich,wenns an

der tripolitanischen Küste festsitzt,erst recht dicht an England und

Frankreich lehnen, von derenWillen seine Mittelmeerstellung ab-

hängt;kannsich,daihm,mitsolchem Vissenim Hals,der Appetitauf
Südtirol,Triestund Albanienschwindet,mitOesterreich vertragen
(scheint mir schon ziemlich) und übermorgenauch offiziell aus dem

Dreibund scheiden, der kaum arme Spatzen noch vom Schotenfeld
scheucht.Alles aus. Mit den altenMittelchen gehts nicht weiter;
Versöhnungdiners,Oelzweig,Türkentrümps: Alles abgethan.Jn
dieser traurigen Zeit ists mein einziger Trost. Jetzt wird es an-

ders werden ; weil es anders werden muß.
Dein Junge hat gute Augen und Ohren. DieFranzosen ha-

ben keineFurcht mehr; und werden dasNisiko niesonüchternab-

wägen wie der bedächtigeBrite. Siefindenunsere Art, denNachs
bar zu behandeln, unerträglich und würden jauchzen, wenn sie,
unter ihremAviatikers chwarm, gegen uns marschiren dürften.Eng-
land, sagen sie sich,mußmit und Rußland alles irgend Mögliche
zurAbwehr deutschenMachtzuwachses thun; die Berliner sinden
für diesen Krieg keinen Helfer. Und diesem Kiegsind wir,Amazone,
ganz nah, wenn wir französischesTropenland nehmen. Jede Täu-

schungwäre Verbrechen.BehutsameBermittlung zwischenItalien
und der Türkei das Dümmste, was sicherdenken ließe.Jetzt muß
gehandelt werden· Wir sind klotzigstark und haben mehr zu bieten

als ringsum einKonkurrent. Nützt nicht, so lange Keiner glaubt,
daß wir bisauss Aeußerstedurchhalten. Nur da ist die Gefahr-
Die kindischplumpen Fehler, die seit elfMonaten gemachtworden
sind, brauchten uns keine Nacht zu verderben, wenn uns draußen
noch der altyVlüchermuthzugetraut würde. Zage nicht! Deutsch-
land wird leben ; und nichtimmer geduldig bleiben. Grüße Deinen

Türken undmahneihn,sichinBereitschaftzuhalten.Morgenbraucht
das Reich jedes tapfere Herz. Dem tapfersten erquickende Rast!

Moritz.
M
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» ört, so sprach im preußischen Abgeordnetenhaus Herr von
«

Schorlemer-Lieser, Minister für L"andwirthschaft, Domånen
und Forsten, als der Antrag Ecker, von Staates weg-en an der- Ver-

wirklichung des lüneburger Naturschutzparkplanes mitzuhelfen, auf
der Tagesordnung stand: »Dem Ziel der Herren Antragsteller ge-

hört auch meine Sympathie. Aber gegenüber der großen Begeiste-
rung für die Begründung eines Aaturschutzparkes, die sich nicht
allein in dem Verein selbst, sondern auch in der Presse und, wie

mir scheint, auch in diesem Hause geltend macht, halte ich mich auch
heute schon für verpflichtet, auf gewisse Bedenken hinzuweisen, die

der erhofften, besonders reichhaltigen Unterstützung dieses Vereins

und seines Unternehmens durch die preußischeStaatsverwaltung
entgegenstehen.«

Und er wies hin.
Er sagte, daß das in Aussicht genommene Gebiet zwischen

Soltau und Hamburg doch »eine zum Theil sehr wenig fruchtbare
Fläche« sei und eben aus diesem Grund das Land für Aaturschutz--
parkzwecke sich wohl nicht so ohne Weiteres eigne. Er erklärte wei-

ter, es handle sich, »was die Thierwelt angeht, wesentlich um die

Erhaltung des schwarzenStorchs, des Ko lkraben und, wie ich glau-
be, einer Art von Eidechsen«,während für »das übrige Wild« in

einem großen Theil des Gebietes ohne Kultur die nöthige Nah-
rung überhaupt nicht zu finden sein werde. Er versicherte endlich,
daß an die preußischeStaatsregirung fortwährend groß-efinan-
zielle Anforderungen gestellt werd-en, und da wisse er doch nicht, ob

man auch für ein solches Unternehmen noch so tief in den Beutel

greifen dürfe, wie gewünschtwerde. Er bestätigte,daß der Bitte um

die Erlaubniß zu einer VarksLotterie die KaiserlichseGenehmigung
versagt worden sei und wahrscheinlich auch ferner versagt werden

müsse, und rieth, mit der ganzen Geschichte ein Jährlein noch
mindestens zu warten. Dann werde man ja sehen, was man für

diese Bewegung thun könne, die, wie gesagt, auch ihm durchaus
sympathisch sei... Hört: so sprach der Minister für Landwsirths
schaft, Domänen und Forsten

Sprach er geistvoll, witzig, sachkundig? Viel besser als geist-
voll hat er gesprochen. So, daß es im deutschen Volk einen Wider-

hall wecken muß. Jst der Vark nicht mit der Hilfe dser Regirung
zu machen, dann muß es halt ohne sie gehen. Danach hätte man

von vorn herein trachten sollen. Aber habt Jhr in den Beutel ge-

griffen, wie sichs gehörte? Ach ja, einzelne .Männer haben zehn-
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oder fünfzehntausend Mark auf einen Hieb in die Wäsche ge-

geben. Von den hunderttausend Mark, die so (über Nacht fast) zu-

sammengekommen sind, wurden im November vorigen Jahres der

Wilseder Berg und der anschließendeTotengrund angekauft. Der

Grundstock für den norddeutschen Park war damit geschaffen. Aber

von den übrigen dreißig Millionen zahlungfähiger Einwohner
Deutschlands: was ist von denen verlautbart worden? Ganze sie-
bentausend Männlein haben sich greifen lassen ; ganze siebentau-
send Entzückte sprangen dem Verein als Mitglieder bei.

Jn mir sitzt eine Stimme, die sagt, man könne froh sein, daß
sich so Viele haben aufrütteln lassen ; daß unter sechzig Millionen

Siebentausend sind, denen es jedesmal ist, als sei von ihnen selber
ein Stück auf elendeste Art unters Rad gekommen, wenn sie hören,
daß wieder ein stolzes Thier zertrampt worden sei, blos weil ihm
nicht gegeben war, sich nach Hase und Huhn das Maul zu verbin-

den und dem hoschmüthigenAbkömmling der bananenlutschenden
Uraffenheerde, dem Sohlengånger mit dem Wiederkåuerdarm, dem

Schwanzstummel hinten und den Karieszåhnen dadurch zu Ge-

fallen zu sein, daß es Häckfelfraß, Speckschwarten ansetzte, mit mil-

den Kuhaugen in die Welt hineinguckte und sich ein Euter so groß
wie drei Vompadourbeutel zwischen die Beine hing. Woher solls
auch kommen, das nagende Weh über die zunehmende Zertrüms
merung jener Geschöpfe, die seit tertiärlichen Zeiten Zeugen der

Entwickelung des Menschen und all seiner irdischen Drangsale ge-

wesen sind? Mitgeschundene, Mitgeschlep.pte, Mitbekriegte, Ge-

fährten bitterster Eiszeitnosth und schläfrigen Höhlenlebsens,Zeu-
gen du"mpfer, drückender Steinbseilthaten und Zeugen der größeren

Thaten der Vronzeaxt, der Wiederkehr einer wärmeren Sonne und

des Aufgehens einer Art Zuversicht? Und auch später immer mit

dem Menschen Seite an Seite: Kameraden der StePpen-- und

Wanderjahre, des würgenden Suchens nach ein-er Heimath und

nach einem Gott?

Man sollte glauben, die Naturwissenschaft habe längstSeide
gesponnen und durch Fleisch und Blut hindurch den Menschen mit

jedweder Kreatürlichkeit dieser Erde fest verbunden, so daß er in

ihr Stufen sieht, über die er hinwseggegangen, Larvenstadien sei-
ner Entwickelungzeit, die im Jugendzustand schon reif geworden
sind, oder Träume: Träume, die irgendwann in seine Entwicke-

lungzeit von näher oder ferner hier hineingiespielt und hineinge-
spukt, dann mit einem Winken sich von ihm entfernt haben und
wie Wolken ihre eigenen Weg-e weitergezogen sind durch das All.
Man sollte auch erwarten, daß der Mensch diese Träume grüßt,
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wenn er ihnen begegnet, weil sie ein Stück seiner Kinderzeit sind,
und daß er sich gegen Jeden auflehnt, der aus Dreistigkeit oder

Dummheit sich an ihnen vergeht. Oder könnte derMensch die Welt,
die er in neunzehnhundertjährigemJenseitstaumel auf so elende

Art verlor, anders wiedergewinnen als dadurch-, daß er (im Geist)
demüthig untertaucht in Fischhaut, Beptilienpanzer und Säuge-

thierfell und sich da unten ein Wiedersehen mit den Kräften, die

ihn e-mportrugen, verschafft? Jch sehe nicht, auf welchem Boden

sonst noch das Gefühl der Untheilbarkeit zwischen dem Menschen
und seiner Erde erwachsen könnte,wenn es nicht aus dem erneu-

ten Durch-lebniß seiner Aeonsengeschwisterschaft zu Pflanze und

Thier kommen soll.
Aber das Kapitel, in dem der Einfluß der Aaturwissenschaft

auf das ethische Handeln des Mensch-en erörtert werden könnte, ist
vorläufig noch ein Kapitel der Schande. Millionen laufen heute
im Landals überzeugte Anhänger der Entwickelunglehre herum,
thun fürchterlichaufgeklärt, verbrennen jeden Tag einen Pfaffen,
sind Darwinianer, Lamarckianer, Haeckelianer und tragen im Knopf-
loch das Abzeichen des Freidenkerbundes; aber wie Viele sind
wiedergeboren aus dem Geist der Lehre, zu der ihr Mund sich be-
kennt2 Jch müßte nicht abermals betteln gehen für unsere nord-

deutschen Kameraden aus Thier-i und Pflanzenwelt, wenn nicht
neunzig von hundert dieser Bekenner tönende Erze und klingende
Schellen wären. Jch bin kein Rousseaujüngling mit Flausen im

Kon und Lämmerpoesieidealen. Jch träume nicht von einer Wie-

derherstellung der Natur, von ein-er Aufrichtung des Zustandes
früherer Zeiten oder von einer Einschränkung der jetzt üblichen
kAusbeutungarL Da draußen giebt es nichts wegzuheilen und

nichts wiedereinzurichten. »Denn an die Schläge, die der Mensch
hineinprasseln ließ in die Umwelt, sind jene Siege geknüpft,deren

Ertrag unser Leben so heiß gemachthat, daß es dahinzuckt wie ein

vrickelndes Fieber. Ob wir dies heiße Lieben lieben, wisse-n wir

nicht, aber gewiß ist, daß.wir nichts preisgeben dürfe-n. Der Bach
hat einmal seine Pferdekräfte zum Betrieb einer Fabrik herge-
geben. Nun muß er sichauch gefallen lassen, daß wir sie zurDurchss
tunnelung des Simplon in Anspruch nehmen und von ihnen for-
dern, daß sie uns im Flug nach Jtalien tragen, wenn wir so vieler

Erfolge so müde sind. Der Wald darf auch nicht mehr wachsen, wie

er gern wachsenmöchte.Er muß die Axt zu fühlen bekommen, weil

wir jeden Baum brauchen, bevor er für Spechte bewohnbar ist, und

auch jeden Platz brauchen für einen Baum. Und so müssen an den

Folgen moderner Waldwirthschaft Schwärme von Thieren und
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Pflanzen zu Grunde gehen oder fortwandern, weil sie im Wald

von-heute nicht mehr die Bedingungen finden, die ihnen nur das

nackte Dasein gestatten. Ja, es wird sogar weitergehen müssen mit

Hinrichten, Auflösung und Abbruch und die Führer der Arbeit-

regimenter werden nicht hindern können,daß der Beschränkte,das

Barbårchen und der halbcivilisirte Bentenpolitiker, der Rohling
und Franctireur, die (als Mitläufer) in den Reihen der Kultur-

pioniere stehen und immer dort· zu treffe-n sein werden, Dinge thun,
die so wenig nothwendig sind wie das Mordbrennen im rieg.
Aber wie es mitten im Schlachtfeld Orte giebt, über denen die weiße

Flagge weht, dem Soldaten ein Zeichen,daß auf diesen Ort nicht
geschossenwerden darf: so muß es in der Natur einen Platz geben,
wo die Macht des Zerstörerthums zu Ende ist und alle Ausbeu-

terinteressen zu schweigen haben.«
Seit ich Dies schrieb, ist festgesetztworden, daß der Ort mit der

weißen Flagge am Pfahl für die Thier-i und Pflanzenwelt Nord-

deutschlands im soltauer Haidegebiet liegen soll. Er wird eine ge-

schlossene Fläche von .nahezu vier Ouadratmseilen Land umfassen ;

zwei Millionen Mark werden zum Ankauf, vierzigtausend Mark

(jährlich) für die Verwaltung nöthig sein. Aber hat der Minister
nicht gesagt, daß dieses Gebiet sich nicht so ohne Weiteres für die

Reservation eignen dürfte, weil es zu unfruchtbar sei? Jedes
Kind erräth, daß nur ein Kindermann ihm diese Ergötzlichkseitzuge-

raunt haben kann, ein darwinistisch aufgeklärter natürlich, dessen
Rasse das ewige Leben verbrieft hat. Daß die soltauer Haide ge-

rade wegen der geringen Ertragsfähigkeit ihres Bodens ins Auge
gefaßt worden war, daß es geradezu ein Frevel gewesen wäre, an

Pflanzen und Thiere ein Stück Land verschenken zu wollen, das

wegen seiner Fruchtbarkeit auf kleiner und kleinster Fläche vielen

Menschen ein Auskommen bieten kann: Das begriff der Minister
für Landwirthschaft, Domänen und Forsten nicht. Er sah auch nicht
ein, daß die Abgelegenheit der Gemarkschaft und ihre dünne Be-

völkerung (auf vier Ouadratmeilen Boden leben dreihundertMem
schen beisammen) die Wahl der soltauer Ecke als richtig erscheinen
läßt; denn die dünne Bevölkerung erleichtert nicht nur den Erwerb

des Gebietes, sondern weist auch- darauf hin, daß seit Urzeiten Um-

stände vorhanden gewesen sein müssen, die die Kultur vom Por-

dringen in diese Niederungstriiche abhielten. Wo aber die Kultur

noch wenig kolonisirt hat, sind Fauna und Flora gewiß noch in ur-

sprünglicheremZustand zu finden als dort, wo der Mensch den Bo-
den an sich gerissen und durch intensive Bewirthisschaftung für
Zwecke hergerichtet hat, die von den Interessen der pflanzlichen
und thierischen Ureinwohnerschaft weit abliegen.
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Auch hat der Minister angedeutet, daß die Thier-s und Pflan-
zenwelt sehr armsålig, fast reizlos sei. Kolkrabe, schwarzer Storch
und eine Eidechsenart wären so ziemlich Alles? Ja, Nilpferde
giebt es nicht mehr zu thesauriren und der letzte Auerochs, den man

zur Verbesserung der heimischen Rindviehrasse verwenden könnte,
ist auch schon seit elfhundert Jahren tot. Aber wie wärs, wenn

wirklich nur Kolkrabe und schwarzer Storch zu retten wär-en? Wäre

nicht jeder von ihnen werth, daß jeder Deutsche jährlich zwei Mark

hingäbes Jst nicht der eine nach langer, langer Abwesenheit in die

von Gletschern zermahlenen norddeutschen Niederungen zurückge-

kehrt und hat dem mürbe gewordenen Steinbseilmenschen die frohe
Botschaft gebracht, daß es nun mit Sintfluth und Kälteherrschaft
zu Ende sei und hinter ihm auf Millionen Vogelschwsingen ein

neuer Erdenfrühling heranbrause über den geräderten Nordens

Daß er arbeiten möge und nicht verzweifeln? Datirt von dieser
Stunde her nicht aller Aufstieg? Und der Kolkrabe? Hat er nicht
die Wanderzüge des Vronzezeitmenschen begleitet und das Aas

aufgefressen, das der Mensch am Wege ließ? Soll der Kolkrabe

nun sterben müssen, weil wir es zu Gesundheitpolizei und Müll-

verbrennunganstalten gebracht haben, und der Storch verschwin-
den dürfen, weil wir an den Reden im preußischenAbgeordneten-
haus merken,-wann Frühling wird? Oder schämt man sich in

Preußen, einen Aasfresser in der heimischen Fauna zu haben, als

Erinnerung an Zeiten, wo dieser Vetter in Gott einmal nöthig

war, und will drum sein Geld lieber für Ausgrabungen in Rini-

veh und zur Unterstützung von Rennkvereinen hergeben ?

Oder das kleine stählerne,struppige Haidekraut ? Freunde, wir

hätten nicht das Autosmobil, wenn nicht vorher der Mensch auf vier

ungefü gen Holzrädern, herausgesägt aus einem dicken Eichenstamm,
über die Steppe gepoltert wäre. Nun: an dem. Tag, an demDies ge-

schah, ist das kleine strupspige Haidekraut von Finland bis an die

Zuydersee ins-Mühen gerathen und hat das Land wie Morgenroth-
schein überzog-en. Seitdem flammt es alljährlich, wenn dieser Tag
wiederkehrt, auf. Aber die Menschen verstehen Das nicht mehr. Sonst
müßte es unter sechzig Millionen Deutscher msehrals siebentausend
Seelchen geben, denen dieser Feuerschein zehn Pfennige wserth ist.
Sechzig Millionen Zehnpfennigstücke,einmal in die Opferbüchse

gelegt: und das Haidekraut hätte wenigstens einen Platz, wo es

sich noch heute ungenirt an den großen Vergangenheitstag zurück-
erinnern dars, ohne daß es vor dem Förster zittern müßte, der ver-

wegen sagt: »Unkraut.«
Aber was seid Jhr für Leisetreter? Neulich, seht, las ich in
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einem Essai, der Mensch sei das einzige Wesen auf Erden, das für
die Leiden der übrigen Kreatur Mitgefühl zu empfinden vermöge
und sich empören könne, wenn unter ihn-en der kleinsten ein Un-

recht geschieht. Jn welchem Schneckenhaus lebt dieser Einsiedler-
krebs? Auf welcher Schäre? Ja, Jhr seid empört, wenn Jhr in

den Zeitungen lest, daß bei einer Feuersbrunst in New York hun-
dert Mensch-en ihr Leben lassen mußten, wseil die Rettungeinrichs
tungen zur Bewältigung der Gefahr nicht genügten, und Jhr lauft
zum Kadi, wenn ruchbar wird, daß ein Viehhändler zur Erhöhung

seines Profites hundertzwanzig Hammel in einen Eisenbahnwagen
zusammengepfercht habe, der nur für achtzig Raum bot: also daß
ein Drittel nach qualvollen Stunden erstickte. Aber was ist Eure

Entrüstung werth, wenn sie Euch nicht antreibt, beim nächstenMal

zuvorzukommen, statt immerzu hintennach-? Ein Jährlein noch,
sagt der Minister, und meint es so gut, wie der Staat mit einer

Privatsache es meinen kann. Jch bitte: meint Jhr es bessert
Oder soll man von Euch sagen können: Daß sie einen Darwin

hatten unddaß von ihm Kosntakte zur Umwelt, die im Trubel der

Jahrtausende verloren gegangen waren, wiederhergestellt worden

sind, war vergebens? Die Wissenschaft zeigt Euch, woher Jhr
kommt und wo Eure Heimath liegt. Was, glaubt Jhr wohl, hätten
vor hundert Jahren die Mensch-en gethan, wenn ihnen die Wissen-
schaft so viel über ihre Herkommen- und Vrüderschaft zu erzählen

vermocht hätte? Sie hätten die Welt in den Arm genommen und

sie ans Herz gedrückt. Es hätte Ströme und Kraftentfaltungen ge-

geben über den ganzesn Erdball hin bis zum Himmel hinauf und

in ihrer Seele wäre Etwas gewachsen. Jhr verspürt, wenn Jhr von

neuen Entdeckungen hört, nur einen KitzeL Der Eindruck ist un-

gefähr so, wie wenn Jhr im Variåtcå einen vservollkommneten Akro-

batentrick zu sehen bekommt. ..

Und deshalb, weil Jhr so seid, waren harmlose Menschen ge-

zwungen, einen PreußischsenMinister zu bemühenund zu etwelchen
gar nicht sachkennerhaften Aeußerungen zu verleiten. Sorgt da-

für, daß Aehnliches nicht mehr vorkomme, und dekr-etirt, daß Preu-
ßen die vierzigtausend Mark, die gutgläubige Männer von ihm
für den Naturschutz erbeten haben, lieber zur Aufbesserung seiner
Schullehrergehälter verwende. Dekretirt Das alszVolkswillen durch
einen kleinen Mammonschsub in die Kasse des Naturschutzparkvers
eins,vStuttgart, Pfizerstr. 5.

Kilchberg Adolf Koelsch
D
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Erinnerungen an Frühlingstage des Jahres 1910.

Werprachtvolle Tschiraganpalast ist nach dem Brand eine Ruine

Schnell genug hat sich das Parlament in dem ungleich beschei-
deneren Palais in Funukli niedergelassen. Ein Unnachahmliches hat
dieses Parlament: die Lage. Vom Vureau des Präsidenten hat man

den Blick auf die asiatische Küste mit Scutari und von der anderen

Seite sieht man den Vosporus Jn unmittelbarer Nähe des Parla-
mentsgebäudes, dessen Trottoir von der See bespült wird, erblickt man

die Stationschiffe der Botschafter. Jn den Räumen dieses Palastes hat
früher eine kaiserliche Prinzessin gewaltet und einzelne Gemächer
scheinen eher Boudsoirs als Verathungzimmer. Dies Haus ist ein west-
östlicher Divan. Die parlamentarischen Einrichtungen kommen ans

dem Westen; die Farbe ist morgenländisch. Es ist Nachmittag; und

beim Eintritt höre ich die näselnde Stimme des- 9Nuezzin, der die dem

Parlament angehörenden Gläubigen zum Gebet auffordert. Laut,
feierlich und durchdringend ist sein Ruf. Jch leugne nicht, daß diese
zum Himmel gerichteten Schreie mich ergriffen haben. Und die Stimme

dieses DNuezzim der mit verzerrtem, nach oben gerichtetem Blick da-

steht, ist nicht einmal die beste. Ein Abgeordneter sagte mir: »Mancher
Piuezzin hat einen edleren Timbre. Der Koran fordert eigentlich, daß
der Niuezzin schon durch seine schöne Stimme die Seele rührt«

Ich melde mich beim Kammerpräsidenten Achmed Riza Bey an,

der mich, da er eben präsidirt, einladen läßt, einstweilen von einer Loge
aus der Sitzung beiznwohnen. Jch kenne Achmed Riza von früher her,
denn ich hatte, als er in Wien war, Gelegenheit, mit ihm zu verkehren.
Er ist seitdem etwas voller und viel grauer geworden. Die anderthalb
Jahre politischen Lebens in Konstantinopel sind an dem jetzt dreiund-

fünfzigjährigen Manne nicht spurlos vorüber gegangen. Jn den letz-
ten Tagen Abd ul Hamids, als die eben erst zum Leben auferstanden-e
Konstitution bedroht schien, war auch Achmed Niza schwer bedrängt.
Hätte er sich nicht Tage lang unauffindbar versteckt gehalten, so wäre
er dem Tod kaum entgangen. Jch schaue von der Loge auf einen Wald

von Fez hinunter. Das Noth wird aber wohlthätig unterbrochen von

einigem Weiß und Grün. Einige Dutzend Hodschas, auch andere Ab-

geordnete tragen weiße Turbans und mancher Turban hat einegriine
Umrandung. Das Grün bedeutet: Abstammung vom Propheten.

Heute ist gerade eine stiirmische Sitzung. Die einer englischen Ge-

sellschaft zu gewährende Schiffahrtkonzession steht auf der Tagesord-
nung. Ein Redner spricht sehr erregt. Von den Bänken werden heftige
Zwischenrufe laut. Die Herren in Turban und Talar machen nicht sel-
ten den meisten Lärn1. Auch mancher Abkömmling des Propheten
schreit mit.
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Der Präsident verliert nie seine Ruhe. Manchmal schwingt er

die Glocke. Diesem Achmed Riza fehlt es nicht an Grandezza. Er trägt
das früh ergraute Haupt mit der Adlernase hoch. Sein Profil ist echt
türkisch, obwohl europäisches Blut durch seine Adern rollt. Seine

Mutter, die mit ihm in einem Haus lebt, ist eine Wienerin. Einmal

hatte ich ihn in Wien in die Stephanskirche begleitet. Da sagte er

zu mir: »Ich muß die Stätte sehen, auf der meine Mutter in ihren
Kinderjahren kniend gebetet hat«

Die Sitzung zieht sich ungewöhnlich lange hin. Dann empfängt
mich Achmed Niza in seinem Vureau. Es ist ein heller, schönerRaum.

Man hört von draußen das Pfauchen der Dampfer, man sieht viele

weiße cMöwen in edlem Schwung über dem Wasser ihre Kreise ziehen.
Der Kammerpräsident findet den Schreibtisch voll von Brieer und

Druckschriften, die sich im Laufe einiger Stunden angesammelt haben.
Seine Stimme ist belegt. Es ist keine Kleinigkeit, Stunden lang einer

lärmenden Sitzung zu präsidiren. Wir plaudern diesmal nicht lange,
sondern verabreden uns für den nächsten Tag.

Da ist Sonntag und aus Rücksicht für die christlichen Mitglieder
der Kammer unterbleibt die Sitzung. Nur die Kommissionen tagen.
Jch treffe im Vureau des Präsidenten einen Deputirten von Adria-

nopel. Er hört unserem Gespräch zu. Wir reden zunächst von den Ar-

beiten des Parlaments. Achmed Riza beklagt, daß das Budget noch
nicht erledigt ist, obwohl das Haushaltsjahr hier am ersten März be-

ginnt. Ueber die Chancen der Jungtürken spricht er optimistisch. »Die
Partei ,Union et progres« ist stark. Es giebt im Haus keinen einzigen
Gegner dser Verfassung. Fast Siebenzig tragen den Turban; darunter

ist der Picepräsident der Kammer und der Justizminister. Auch sie ge-

hören unserer Partei an. Die Leute mit den Turbans sind aber nicht
all-e Hodschas und ganz lund gar nicht reaktionär. Wir Alle wollen die

Traditionen geschont wissen ; arbeiten aber an einer langsamen und

sicheren Entwickelung der Türkei. Auch für die Frauen soll etwas ge-

schehen. Konstantinopel bekommt eine große Mädschenschule,die allen

Konfessionen ossen sein wird-. Jn der auswärtigen Politik arbeite ich
schon lange für eine Perständsigung der Türkei mit den kleinen Val-

kanstaaten. Der Plan eines Valkanstaatenbundes scheint mir ausführ-
bar· An Rachepolitik denken wir nicht. Keiner von uns wünscht, an

Oesterreich-Ungarn oder Bulgarien für die Annexion osmanischer Ge-

biete sich zu rächen. DaßKreta jemals griechisch werde, ist ausgeschlossen.
Die Kreter sind heute übrigens die glücklichsten Staatsbürger der gan-

zen.Grde: sie zahlen keine Steuern, stellen keine Soldaten und ihre
Jnsel hat volle Autonomie. Kreta könnte unter griechischer Herrschaft
nur verlieren. Wir werden weder die Autonomie noch die Privilegien
Kretas antasten. Wir würden auch Griechenland in einen Balkanbund

ausnehmen, wenn es ohne Hintergedanken beitreten will. Dann wird

sich auch das Schicksal der Millionen Griechen, die im Osmanenreich
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leben, glücklichgestalten. Das Ziel unserer Politik ist die Erhaltung des

status quo; darum bringen wir auch so große Opfer für die lArmee, die

fortan berufen fein soll, die Unverletzlichkeit unseres Besitzstandes zu

wahren. Wenn uns Europa in Ruhe läßt, uns nicht durch seine Ab-

sichten auf den Orient oder durch feine Aebenbuhlerschasten in Span-
nung hält, leistet es auch sich selbst einen Dienst, weil es der Welt den

Frieden sichert. Wir würden, wenn unsere ruhige Entwickelung ver-

bürgt wäre, am Liebsten das Kriegsbudsget ganz abschaffen und unsere
Einnahmen nur Kulturzwecken widmen. Will uns denn aber Europa
in Ruhe lassen? Wir wollen Thaten sehen, nicht nur Worte hören.«

Damit schloßunsere Unterhaltung, die aber Freitag, am Festtag
der Moslim, fortgesetzt wurde. Sonst pflegt der vielgeplagte Kammer-

präsisdentdiesen Tag am Bosporus zuzubringen, wo er sich auf der

Jagd erholt. Diesmal aber war er einer Einladung Sir Max Waech-
ters zu«mDejeuner auf dessen Yacht »Rovenska« gefolgt« die sich vor

dem Arsenal von Tophane neben den Stationären der Botschafter ver-

ankert hatte und als deren Gast ich den Orient besuchte. Es war ein

strahlend schöner Tag und unter dem blauen Himmel, der sich über
uns wölbte, spielte sich gerade eine farbenreiche Scene ab.

Jm Arsenalhof der Moschee Mahmudije sollte diesmal der

Selamlik abgehalten werden. Als ich, wie zwischen uns verabredet

worden war, den Kammerpräsidenten mit dem Boot an der Landungs
stelle erwartete, um ihn zu der in der Nähe verankerten Yacht zu brin-

gen, waren im Arsenalhof schon die Truppen aufgestellt, die der An-

kunft des Sultans harrten. Er sollte zu Wasser von Dolmabagdsche
kommen. Schmuck und stattlich präsentirte sich namentlich die berittene

Leibwache des Sultans. Jetzt tönen schon von der Wasserseite her- Sal-

ven. Auf den Stationschissen, die in Flaggengala prangen, haben sich
die Matrosen in Reihe und Glied aufgestellt. Hurras, Eheers, Evvi-

vas, Hochs erschallen. Jn einem eleganten Kaik, das von vierzehn Ru-

derern in stilvoller Tracht gezogen wird, naht der Sultan, der unter

einem großen rothen Schirm sitzt, dem Ufer. Nur ein Ofsizier ist bei

ihm; hinterdrein kommen noch zwei Kaiks mit dem Gefolge des Sul-

tans. Ich erkenne den stattlichen Eeremonienmeister Ghalib Pascha
und den glatten, feinen Ersten Kammerherrn Lutfi Vey, der einst Ge-

neralkonsul in Vudapest war. Der Sultan geht über Teppiche ans

Land; hinter ihm sein Hos. Mohammed V. wandelt etwas müde dahin,
und wie er sich der Moschee nähert, erscheint schon auf der Altane des

schlanken Minarets der Muezzin in weißem Turban und schmettert
seinen melancholisch einförmigen Sang in die helle Früh-lingslust. Der

Sultan und sein Gefolge haben ihren Einzug in die festlich beleuchtete
Moschee gehalten. Da naht mir vom Lande her die stattliche Gestalt
des Kammerpräsidenten. Steiß kühl, fast ceremoniös tritt er heran.
Unser Boot, geführt von wackeren englischen Matrosen, bringt uns

schnell auf die Yacht, auf der schon andere Gäste warten: der griechische
Gesandte Grhparis und seine schöne junge Frau, eine Griechin aus
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Egypten. Trotz Kreta begrüßen der jungtürkische Führer und der grie-
chische Gesandte einander sehr herzlich.

Bei Tisch gehts lebhaft zu. Achmed Riza erzählt von seinem viel-

jährigen Exil in Paris, wo er das jungtürkische Organ, den »Mesch-
weret«, redigirte. Abd ul Hamid setzte Alles in Bewegung, um ihn nach
Konstantinopel zu locken. Dem Votschafter Munir Vascha, der die Auf-
gabe hatte, die Jungtürken zu überwachen und durch Lockungen aller

Art zur Versöhnung mit dem Sultan zu bekehren, gelang es nicht, Ach-
med Riza zu fangen. Da meinte der Großherr: »Was kann den eigen-
sinnigen Mann in Paris festhalten?« Und der Großherr, dessen Zau-
berkerker von Yildistiosk fast so viele Frauen herbergte wie der Pa-
last des weisen Königs Salomo, sagte sich: »Am eine Frau kann es

»sein,die den unverheiratheten Jungtürken an Paris fesselt. Suchen wir

diese Frau Von Paris wegzubringen; ist dieser weibliche Köder einmal

nach den Gestaden des Bosporus gelockt, so wird auch Achmed Niza
nicht länger in Paris "bleiben«. Doch alle Künste versagten. Fast zwan-

zig Jahrelang sah Achmed Riza weder Konstantinop el noch seine Mut-

ter, die inzwischen eine alte Frau geworden war. Dann kehrte er, als

die Sonne der Freiheit über der HZagia Sofia aufgegangen war, in

sein Vaterland zurück. IAbd ul Hamids, der zum Ober-Jungtürken ge-

worden war, ließ ihm nun seine Gnade leuchten. »Er bot mir das Va-
lais von Kandili am Vosporus mit seinem herrlichen Park als Ge-

schenk an. Jch nahm es dankbar an, in der Absicht, eine Mädchen-

schule daraus zu machen; längst ersehnte ich ja die Gelegenheit, die Bil-

dung der türkischen Frau zu fördern . . .«

Wir sind die Gäste Sir Max Waechters; über dessen Agitation
für eine europäische Zollunion sagt Achmed Rizm »Ich hoffe, daß die-

ser Gedanke sich verwirklichen läßt. Wenn ein Mann sein Talent und

seine Vegeisterung an ein solches Ziel setzt, so muß man ihn darin un-

terstützen«. Wir waren noch nicht beim Dessert, als von draußen her
durch die offenen Fenster des Speisesaales laute Rufe drangen. Der

Sultan kehrte vom Selamlik zurück. Wir eilten auf Deck. Der Sultan

schwebte in seinem Kaik an unsere Yacht heran. Der rothe Schirm war

verschwunden. Von einem türkischen Schiff wurden Rufe laut: »Langc
lebe der Vadischah t« Vom Verdeck aus grüßten wir den Sultan. Einige
von uns glaubten, zu merken, daß.Mohsammed V. dem Kammerpräsi-
denten besonders freundlich zuwinke. Der aber lächelte und sprach:
»Das hat nicht mir gegolten, sondern der schönen Frau Gryparis, die

der Sultan erkannt h-at«.

Während ich im Wagen durch die große Straße von Galata fahre,
erblicke ich einen alten Bekannten. Es ist der Marschall Ghazi DNukh-
tar Pascha, ein graubärtiger Greis mit Brillen, stattlich anzuschauen,
wenn auch etwas gebückt. Ein Freund geht mit ihm und ein Diener

— folgt ihm. Ich begrüße Mukhtar, den »Siegreichen«, den ältesten Mar-

schall des Reiches, der sich bereits im russisch-tiirkischenKrieg hervor-
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gethan hat und zuletzt Kaiserlicher Kommissar in Egypten war. Akukh-
tm« Paschsll ladet Mich zu einem Besuch ein. Da sein Konak weit drau-

ßen in Haidak Psascha ist, erbitte ich mir die Erlaubniß, lieber im Se-

nat, dessen Vicepräsident er ist, bei ihm vorsprechen zu dürfen.
Das Senatsgebäude steht neben dem K-ammerpalast. Die Dampf-

Piuafse setzt Mich an einem Nachmittag an der Land-ungstelle ab. Mukh-
tar Pascha empfängt mich sofort in seinem Vureau. Zwei Senatoren

sind gerade bei ihm. Er stellt mich den Herren vor. Der hochgewach-
sene, weißbärtige Mann ist Marschall Fuad Pascha. Der kleine Herr
mit dsem dünnen Schnurrbärtchen in einem etwas verwitterten Gesicht
und dem ziegelrothen Fez, der von den dunkelrothen Fez aller anderen

Ubfkichk- ist Said Halil Pastha, der Onkel des Khediven und ein Ur-

enkel des berühmten Mehemed Ali. INukhtar und Fuad tragen die

kakifarbene TNarschallsuniform mit den goldenen Schulterspangen.
Said Halil Pascha spielt ununterbrochen mit einem bernsteinernen
Nosenkranz, den er durch die Finger gleiten läßt. Der Raum, in dem

wir sitzen, ist einfach. Nothe Teppiche bedecken den Boden. Aber das

ganze Milieu ist aristokratisch. Said Halil Pascha erscheint wie das

Produkt von Geschlechter-n, die in Wohlleben und Luxus ihr Dasein
hingebracht haben. Man denkt Lbei seinem Anblick mehr an seinen Ver-

wandten Jsmail Pascha, unter dessen Khediviat sich Kairo in ein Zau-
bermärchen verwandelt und für den Verdi die »A«1·da«komponirt hat,
als etwa an Mehemed !Ali, den Kriegshelden Er spielt noch immer

mit dem Nosenkranz; und ich erinnere mich dabei an onellis »Shy-.

lock«, durch dessen Finger die Perlen gleiten. Als ich den großen ita-

lienischen Schauspieler einmal fragte, warum er den venezianischen
Juden immer mit den Perlen spielen lasse, antwortete er: »Die Nei-

chen der Vorzeit Venedigs, insbesonderedie Jud-en, hatten die Ge-

wohnheit, mit solch einem Rosenkranz zu spielen«.
Die beiden anderen Senatoren haben sich entfernt und ich bin

mit Ehazi Mukhtar allein. -Wir sprechen von der neuen Aera. Der

Marschall sagt: »Einen Rückfall in die alte Zeit der Autokratie halte
ich für ausgeschlossen. Die ’Konstitution wird aufrecht bleiben. Dessen
bin ich gewiß. Freilich fragt sich, ob Alles richtig ist, was geschieht.
Sorgsame Schonung der Traditionen wäre zu empfehlen«. Jch frage
ihn, ob es auch im Senat Parteien gebe. Der Ghazi erwidert: »Nein,
Gott sei Dank. Wir sind die Vremse an der Staatsmaschine. Wir

müssen objektiv priifen und statt der Parteilei.denschaft, die heftig ge-

nug in der Kammer «wüthet, das sachliche Urtheil walten lassen. Jm
Senat, der übrigens nur aus etwa fünfzig Mitgliedern besteht (un.d
davon sind meist Einige krank), haben wir Sachverständige für alle

Hauptgebiete staatlichen Lebens: Militärwesen, Finanzen, Justiz und

Verwaltiing«.

Während wir so miteinander sprechen, öffnet sich die Thür. Ein

kräftiger, graubärtiger Mann mit energischem, klugem Gesichtsaus-
druck tritt ins Zimmer: Ferid Pascha, der Eroszwesir war. Jch kann ihm
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einige einführende Zeilen überreichen und werde gebeten, ihn in sei-
nem Konak, im Quartier von Nischsantasch, morgen zu besuchen.

Ferid Vascha hsat die Güte, mich persönlich dem Präsidenten des

Senates, dem ehemaligen Großwesir SaidPiascha,vorzustellen. Aunsitze
ich zwei gewesenen Großwesiren gegenüber. Ferid Pascha sieht wie ein
DNann aus, dem noch eine Zukunft blüht. Said Vascha ist nur Ver-

gangenheit, wie Kiamil Pascha, der, ein fünfundachtzigjähriger Greis,
soeben eine Lungenentzündung durchgemacht hat. Said Pascha ist um

zehn Jahre jünger als Kiamil, sieht aber greisenhsaft aus. Ein zusam-
mengesallenes Männchen (»Kütschük«,der Kleine, wird er genasnnt),
das wenig auf sein Aeußeres zu halten scheint. Ein struppiger, weißer
Vart umrahmt sein Gesicht, aus dem kleine tiefdsunkle Augen leuchten.
Seine Stimme klingt schwach. Er spricht langsam und bedächtig. Er

wägt die Worte und ergeht sich in Abstraktionen und Allgemeinhei-
ten. »Ei- quelle est votre opinion?«Mit dieser Frage schließt er fast jeden
Satz. Er zeigt eine ängsstlicheHöflichkeit und scheint sich vor jedem An-

stoß sorgsam zu hüten. Vielleicht käme er in die Versuchung, ein Lob-

redner der alten Zeit zu werden, wenn diese Zeit Hamids nicht gar so
verpönt wäre.

»Sie sind so sreundlich,« sagt er, »an meine angeblich reichen Er-

fahrungen aus der Vergangenheit zu appelliren und mich aufzufor-
dern, über Gegenwart und Zukunft der Türkei Etwas zu sagen. Aber

die Erfahrungen, die ich in einem vieljährigen und wiederholten Groß-
wesirat gesammelt habe, passen weder auf die Gegenwart noch auf die

Zukunft. Jch habe in Verhältnissen und unter Bedingungen regirt, die

denen von heute nicht ähnlich sind. »Er quelle est votre opinion?« Seine

Augen, die zu Boden blickten, so lange er seine Gedanken sammelte
und entwickelte, öffnen sich und schauen unter den buschigen Brauen

forschend auf mich.
·

»Könnte meine Meinung denn irgendein Interesse für Männer

haben, die in Entscheidungstunden an der Spitze des Staates standen?
Das anzunehmen, wäre wohl unbescheiden. Eure Hoheiten erscheinen
mir ja wie die Ehroniken einer ganzen Zeit.« Jch wandte mich zu Said

Pascha und sagte: »Jhre Persönlichkeit ist ja ein Jahrzehnt osmani-

scher Geschichte«·
»Sagen Sie lieber: zwei Jahrzehnte«, rief Ferid Paschaz und er-

innerte daran, daß Said Vascha schon vor dreißig Jahren zum ersten
DNal Großwesir gewesen war.

»Ich blättere in der osmanischen Geschichte. Ein Kapitel ,Said

Vascha· ist abgeschlossen und das Kapitel ,F"erid Vascha«fängt an. Auch
dieses schließt; und das nächste heißt ,Said Vascha oder die wiederer-

standene Verfassung-
Said Vascha: »Die Geschichte wird sagen, wo wir Gutes gethan

und worin wir gefehlt haben.«
»Wie denken Eure Hoheit über ein freundliches Zusammenwirken
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zwischen Jhrem Kaiserstaat und der österreichischsungarischenMon-

archieBm
Said Pascha (nach kurzem Zögern): »Welche Gefühle hegt man

iu OefterreichsUngarn für uns?«

»Eure Hoheit, ich mache keine Phrasen, wenn ich sage, daß,alle

Volksstämme, besonders aber Deutsche «und Ungarn Freundschaft für
die Osmanen hegen.a

Said Pascha: »Das höre ich gern. Auch ich habe immer gern mit

Oesterreich-Ungarn zusammen gearbeitet; schon in den Tagen, als

Baron Haymerle und nach ihm Graf Kalnoky die auswärtige Politik
leitete. Jch glaube, das herzliche Einvernehmen der beiden Nachbarn
wird fortdauern. Nichts, gar nichts trennt uns mehr nach Ueberwin-

dung der früheren Mißverständnisse. Mir liegt auch daran, zu be-

tonen, daßDeutschland und Oesterreich-Ungarn für die Erhaltung des

Friedens von größter Bedeutung sind; schon deshalb müssen wir ihnen
freundlich gesinnt sein. Jch hoffe, daß wirthschaftliche Aufgaben Oester-
reich-Ungarn, Deutschland und die Türkei einander immer näher brin-

gen werden, und glaube, daß auch die Regirung so denkt. Doch erfährt
der Senat, dessen Präsident ich bin, über die internationale Politik
nicht genug, um genau Bescheid zu wissen.«

Said Pascha geleitete mich artig bis an die Thür und schlichdann

auf den Präsidentensitz, wo er mit schwacher Stimme die Sitzung er-

öffnete· Aus der großen Loge, in die Ferid Pascha mich geleitet hatte, sah
ich hinunter auf die Versammlung der Senatoren. Vornehme Würde

schien über diesem Kreis zu liegen. Man merkt: dsa sitzen die konser-
vativen Bremser des Reiches; darunter auch fromme Herren, die an

den alten Satzungen festhalten. Der Präsident sitzt fast theilnahmlos
da. Jst ers wirklich? Es gibt Leute, die behaupten, er könne sogar noch
einmal Großwesir werden und sei gesünder, kräftiger und jünger, als

er scheine. Dann würde er ja dem Kardinal Peretti gleichen, dem ehe-
maligen Sauh·irten, der auf Krücken ins Konklave humvelte und sie
als erwählter Papst Sixtus dann von sich warf. Wird Said Pascha
noch einmal die Welt verblüffen?

Jn der Versammlung sehe ich einen ehemaligen Botschafter: Ga-

lib Beh. Er war kurze Zeit in Wien, von wo er nach Berlin versetzt
wurde. Eine Weile blieb sein Gehalt aus, dann fiel er beim Großherrn
in Ungnade, ward in Konstantinopel von Spionen überwacht nnd seine

Freunde wagten es nicht einmal, ihn öffentlich zu grüßen. Und so hat
die Mehrzahl dieser Senatoren ihre Leidensgeschichte. Vielleicht haben
manchen erst die Leiden fromm gemacht. . . .

Jch plaudere dann in einem kleinen Raum mit Ferid Pascha. Jn
einer Eckekauert einer seiner KollegenvomSenat; auch einMinistera.D.

»Er betet,« sagt Ferid Pascha zu mir; »er ist ein braver Mann.«

Wien. S i g m u n d- ON ü n z.

W-
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Tommaso Grossi. «·)

Miemeisten Engländer, die in Italien reisen, kommen mir vor wie

Leute, die öfter Titus Livius,Horaz und andere klassischeAntoren
lesen»als sie ihre Augen vor der Welt au·fthun. Es ist also nicht er-

staunlich, wenn die Reisenden dieser Sorte nicht gemerkt haben, daß
man unter dem Namen Jtalienisch ein Dutzend verschiedener Sprachen
versteht, wie das Piemontesische, Genuesische, Benezianische, Bologne-
sische, den mailänder Dialekt und so weiter. Nur sehr widerwillig ent-

schließt sich ein großer Dichter, in einer toten Sprache zu schreiben,
einer Sprache, in der er nie mit seiner Geliebten, seinen Freunden und

Nebenbuhlern gesprochen hat. Der literarische Stolz nimmt an dieser
Wahrheit Anstoß; ich will ihm mit Thatsachen antworten. Welche Na-

men Jtaliens könnte man heute denen Grossis und Burattis entgegen-
setzen? Jch sehe nur DNonti und Foscolo. 9Nonti ist in ehrwürdiges
Alter gelangt und schreibt nicht mehr; und wenn dichterische Gluth der

Lebensnerv der Poesie ist, so zögere ich nicht, die Literaten der Akade-

mie durch die Behauptung zu ärgern, daß man sich der Dichtungen von

Vuratti und Tommaso Grossi noch lange Zeit entsinnen wird, wenn

die »Gräber« von Ugo Foscolo längst vergessen sein werden. Leider

werden Grossi und Vuratti nur von einer DNillion Jtaliener verstan-
den, die Mailändisch, und von zwei bis drei Millionen, die Venezia-
nisch sprechen. Allerdings ist der Despotismus hier so furchtbar, daß
die köstlichenSatiren dieser großenDichter vielleicht nie gedruckt werden.

JNeine heutige Absicht ist, von »Prin«a, eine Vision«, zu reden.

Das ist ein Gedicht von zweihundertsechsundvierzig Versen, das in

Piailand 1816 eines Tages auf dem Pflaster gesunden wurde. Noch
waren wenige Stunden verstrichen, als Bevölkerung und Regirung
Mailands sich nur mit dieser liebenswürdigen Satire beschäftigten

So groß ist die Erregbsarkeit dieses Volkes, so groß seine Sorglosigkeit
gegenüber blos nützlichen Dingen; ein schönes Kunstwerk entreißt sie

völlig den materiellen Interessen. Um die magische Wirkung dieses

Gedichtes zu verstehen, müssen Sie sich einige Ereignisse ins Gedächt-

niß rufen, deren Schsauplatz die Lombardei war, dieses Land, das dem

P) Tommaso Grossi (1791 bis 1853), Notar und Schriftsteller, ver-

mählt mit Giovanna Alsieri, des Dichters Tochter. Er schrieb mailän-
der Dialektgedichte (Poesie scelte di T. Grossi e di Carlo Porta, Mailand

1817, erweiterte Auflage 1827; vollständig in »Poesie Milanesi di Carlo

Port-r e Tommaso Grossi«, DNailand 1903), Versnovellen (11s1ogonda,1820,

Ulrico e Lida, 1837, La fuggitiva, 1844), das Epos ,,I Lombardi alla prima
Crocciata (Mailand 1826) und den historischen Roman »Marco Visconti«

(Mail·and 1834) im Stil von Manzonis »Berlobten« (deutsch von Czer-
nowski, Köln und Aachen 1835). Ueber »«’ldsegond-a«:»Tag- und Jah-
reshefte« (1821) von Goethe, der an dieser Dichtung das Danteske be-

wundert, aber das Gruselige tadelt.
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übrigen Jtalien seit vierzig Jahren um ein Jahrhundert in der Kul-

tur voran ist. !

Am zwanzigsten April 1814 wurde der Finanzminister Prina
vom mailänder Pöbel, der von den Reichen und Adeligen bestochen
Und aufgehetzt war, mit Negenschirmen erschlagen. Er war der einzige
geniale Mensch, den Napoleon in seinem Königreich Jtalien angestellt
hat. Der fürchtete stets, daß dieses Königreich, dessen gesetzgebende
Körperschaft er 1805 aufgelöst hatte, sich vonFrankreich losreißen werde.

Zu Prinas Ermordung thaten sich drei Parteien zusammen: die

österreichische Partei, die Partei Derer, die der Hochmuth des Pice-

königs Eugen (Veauharnais) verletzt hatte, und schließlich die ganz

kleine Partei, die liberale Institutionen forderte. Die österreichische

Partei, von den Priestern geführt und geschickter als die beiden an-

deren, täuschte sie mit einer Schlauheit, die dem vielgeriihmten italie-

nischen Scharfsinn wenig Ehre machte. Die österreichischePartei ließ
sich von den reichen Kaufleuten, dsie der Picekönig in seiner Bevor-

zugung des Adels vor den Kopf gestoßenhatte, große Summen vor-

schießenkMit diesem Geld bestach man zweihundert Habenichtse; doch
obwohl diese Leute ihr Geld in der Tasche hatten und durch die Gegen-
wart der vornehmsten Adeligen angefeuert wurden, die mit dem Schirm
in der Hand (denn es regnete stark) mitten unter den Mördern standen
und schrien, so hatte doch Keiner von ihnen den Schneid, Prina zu

töten. Man riß ihn aus seinem Palazzo, schlug ihn nieder und ließ
ihn fünf Stunden lang halbtot am Boden liegen, während man ihm
alle Piertelstunden einen Hieb mit dsem Griff eines Regenschirmes
versetzte. Jn diesem Zustand schleifte man ihn vierhundert Schritt weit.

Zwei Dragoner zu Pferde kamen vorüber; sechstausend Piörder er-

griffen die Flucht. Die Dragoner ritten weiter, da sie keinen Auftrag
hatten· Die sechstausend Habenichtse, darunter die zweihundert gedün-
genen Mörder, schaarten sich von Neuem um den armen Prina und

schleppten ihn weiter. Sie kamen an der Kirche San Giovanni alle

Ease rotte vorbei. Der Priester dieser Kirche, obwohl nicht zur Per-

schwörung gehörend, ließ die Kirchenthüren schließen, als einige mit-

leidige Menschen, dsie den Körper Prinas umgaben, ihn dorthin tra-

gen wollten. Er konnte noch sprechen und hatte keine tödliche Wunde;
er rief mit ziemlich fester Stimme: »Um Gottes willen, macht ein Ende

mit mir!« Eine jetzt von Vuratti verherrlichte Persönlichkeit, der

INarchese Marucci (Grieche von Geburt, russischer Spion und- wilder

Ultra), der Held der »Elefanteide« des venezianischen Dichters, nahm
diese Bitte mit dem wüthenden Ruf auf: »Macht ein Ende! Macht ein

Ende!« Endlich, um fünf Uhr, hörte der unglückliche Prina, den man

mittags aus seinem Hause gezerrt hatte, zu leben auf. Als der Pöbel

ihn tot sah, verdoppelte sich seine Wuth; man schleifte den Leichnam
durch die Straßen, bis er jede menschliche Gestalt verloren hatte. Jn
der selben Nacht ward er heimlich auf den großen Kirchhof von Plai-

lond an der Straße nach Eomo, genannt Jl Foppon, gebracht.
·
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Kaum war Priua ermordet und der mailänder Pöbel durch ein

Verbrechen blosgestellt, so machte sich die österreichische Partei eben

so lustig über die Bürger, die mit der Bevorzugung der Aristokrateu
durch den Vicekönig unzufrieden gewesen waren und die das Geld her-
gegeben hatten, wie über die geringe Anzahl junger kopfloser Liberaler,
die nicht einsahen, daß die Lombardei, ehe sie zu einer Verfassung reif
wurde, vierzig Jahre lang den aufgeklärten Despotismus eines Nervo-
leon nöthig hatte.

«

Jch brauche nicht zu betonen, daß alle alten Mißstände mit der

österreichischenVerwaltung wieder einkehrten. Diese Verwaltung war

zwischen 1814 und 1820 klug und menschlich; der Statthalter von Belle-
ville und nach ihm der Graf Saurau waren gemäßigt und anständig;
nur wurden sie vielfach vom Adel beeinflußt, der sich nach seinen alten

Vorrechten zurücksehnte und diesen besonnenen Statthaltern zu sagen
schien: »Wozu haben wir Vrina denn ermordet?«

Die Unzufriedenheit war im Jahr 1816 groß, als man eines schö-
nen Morgens auf dem Straßenpslaster mehrere Kopien des berühm-
ten Gedichtes fand, zu dem ich jetzt von den politischen Erörterungen
übergehe. Es betitelt sich in mailändischem Dialekt »E! di cl’incoeu«

(Der heutige Tag), Vision. »B! di d’jnooeu« bedeutet auf Mailändsisch
auch : »So weit sind wir -gekommen«.Der Dichter läßt einen gutmüthigen
Alann von gesundem Verstand-, doch abergläubig und voll Haß gegen

jede Regirung, reden. Das ist ungefähr die Versonifikation des heuti-
gen Lombarden; wenigstens ist es die Menschenart, der ich in Venedig
täglich begegne. Der gute Mailänder spricht im samiliärsten Stil, dem

malerischsten, den ich kenne, im Stil des Engländers Crabbe,’«·)doch
hundertmal feurigen-»O

«

Es war in einer gruseligen Nacht,
Schwarz wie ein Wolfesschlund, ganz ohne Sterne.

Kein Schritt und Tritt, den was Leb-endiges macht,
Kein Athemzug. Ein Hund nur heult-e ferne,
Als meldet’ er was Fürchterliches an

Und sähe den leibhaften Sensenmann.

Jch stapfte heim nach Mailand-; auf der Straße
Von Como kam ich mutterseelallein.
Jchlief drauf los und wahrlich nicht zum Spaße-
Vei dem Geheul ging mirs durch Mark und Bein.

’ne ferne Thurmuhr hört’ ich durch die Nacht.
Jch horchte; ausgerechnet: Mitternacht.

Daeben tauchte dicht vor mir empor
’ne niedre Mauer: ich erkannte sie.

V) George Crabbe (1754 bis 1832), englischer Dichter von kräf-
tigem Realismus

«

«

M) Stendhal giebt das folgende Vruchstück in Vrosaübersetzung.
Es ist von mir in deutsche Verse übertragen worden.
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Es war die vom Fopponz das Gitterthor
That sich schon auf; mir schlotterten die Knie.

Jch sah hindurch: dort schlief mein Mütterlein . . .

Auf einmal puffts — ein greller Jlammenschein

Und auf den Kirchhofskreulzenall im Rund

Zuckt fahler Widerschein (wie ward mir bange!),
Die Kreuze bebten und es barst der Grund.
Und eine Stimme, schwach, doch lang, o lange,
Scholl irgendwo hervor aus Grabestiefe,
Wie wenn ein Sterbender um Hilfe riefe.

Doch schließlichward sie klarer und zuletzt
Rief sie: »Freund· Rocco, komm doch einmal her!«
Als ich Das hörte, war ich baß entsetzt,
Denn Nocco hieß ich selbst. Wie Blei so schwer
Ward jedes Glied mir und verwirrt der Sinn,
Und wie ’ne Faschingspsuppe .plumpst’ ich hin.

Was dann geschah? Jch weiß nichts als das Eine-

Als ich zu Sinnen kam, befand ich mich
Jm Dunkeln auf ’nem Haufen Totenbeine.
Und diese Knochen, hu, die regten sich
Just unter mir und, meiner Treu, ich rollte

Fast in ein Grab, als ich aufstehen wollte.

Jn dieses Grabes Schoß sah ich ’n-en bleichen
Schein, der sich sacht erhob. Jch starrte hin:
Lag ich im Traum? «W-acht’ich? War da ’ne Leiche?
Endlich erkannt’ ichs: ein Gespenst lag drin

Und reckte sich, ein Lichtlein in der Hand,
Allmählich hoch, halb über Grabesrand.

Gott, wie es aussah! Nühren konnts ’nen Stein!

Der blut’ge Mund, zahnlos und arg versch"wollen,
Die Lippen ausgesetzt, das Nasenbein
Zertrümmert und die Augen vorgequollen.
Der Schädel eingedrückt, verrenkt die Arme,
Die Brust voll Beulen, daß es Gott erbarme!

Dem unglücklichen Geiste fiel ldas Haar

Jn wirren Strähnen nidder in das wunde

Gesicht, mit Blut, das dick geronnen war,

Und Schmutz verkleistert, festgeklebt am Munde,
Den Schlamm und Blut erfüllten; das Gebiß

Nur ein paar wackelige Zähne wies.

Mir wiar ganz wunderlich zu Muth. Jch stand

Noch immer da und wußtenicht, obs wahr,
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Ob es ein Traum war, starrte unverwandt

Aus die Gestalt; mein Athem stockte gar,
Als ich so sah, wie dieser arme Wicht.
Die Arme regen wollt’ und konnt’ es nicht.

Denn wie er sich auch quälte mit den Knochen,
Das FleischgeklUMP erhob sich nicht vom Runin
Un·d seine Glieder sanken wie gebrochen
Wieder zurück; er konnte nur den Stumpf,
Der an den Schultern saß, ein Wenig heben
Und baumelnd hing der Rest jwie ohne Leben.

Als Das nun eine Weile so gewährt,
Nierkk er: es war umsonst. Da, voller Wuth,
Wars er den Kopf zurück. Das Haar, beschwert
Mit all dem Schlamm und dem verdickten Blut,
Fiel ins Genick. Nicht so zum Gruseln mehr
Schaut’ er nun aus; und also redet’ er:

»Wie geht es heuer denn in Mailands zu,

Seit anno Vierzehn, zwanzigster April?«
Als ich Das höre, schjwant’ es mir im Nu:

Das ist wohl gar . . . Jch starr’ ihn an und will
Die Züg’ erkennen, wissen, wie er heißt:
Bei Gott, es ist Minister Prinas Geist!

»Ach Excellenz, ich bitte, mir zu glauben,
Bei diesem Schurkenstreiche war ich nicht;
Jch machte mich gleich anfangs aus dem Staube-«

Und er daraus: »Deswegen frag’ ich nicht.
Was prositirte DNailandZ War es klug,
Daß man mich, schnöder als ’nen Hund-, erschlug?«

»Gebs Gott, Herr Graf, daß. dieses Btubenstiick
Zum Himmel Sie befördert aus der Gruft!
Was uns betrifft, so wars kein großes Glück;
Bei San Fedele gabs ein Bischen Luft . . ."«)
»Wie?« rief der Geist. »Die Freiheit · . .« »Leise doch
Pst! Excellenz, sonst steckt man Sie ins Loch!«

Da sah ich, wie sein blutiges Gesicht
Zur Fratze sich verzog, als wollt’ er lachen.
Nun saßt’ ich mir ein Herz und gab Bericht
Von allen mittlerweil passirten Sachen.

V) Anspielung aus den öffentlich-en Platz, der an der Stelle von

Prinas zerstörtem Palast angelegt wurde. Dieser Platz liegt gegen-
über der Kirche San Fedele. Das wsar der einzige Bortheil, den Pri-
nas Ermordung den DNailändern brachte (Stendhal).
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Von Anfang an, geordnet sagt’ ichs her,
Beginnend mit der Deutschen Wiederkehr . . .

»Kaum waren sie im Land, so wirkt der Baß.

Jhrer Teutonenstimmen so sehr aus die Gsser
Der kleinen Brote,-·«) daß. ein Aderlaß
Vonnöthen war und sie nun ganz ans Messer
Geliefert sind; sie waren ja durch Darben

Längst so entkräftet, daß sie beinah starben . . .

Derweilen füllen sich mit unserm Brot

Und Korn die Speicher, fremdem Volk zum Lohn;
Und wenn die Armen schrein in Hungersnoth,
So thut man nichts, als eine Petition
Nach Wien an den Reichshofrath abzufassen:
Ob man sie soll, ob nicht verhungern lassen.

Doch da besagter Hofrath »Gil mit Weile«

»Zum Grundsatz hat und sich gar lang besinnt,
So speist man uns mit Glauben mittlerweile,
Lehrt Gottesfurcht, damit wir ruhig sind.
Die Religion ist ja recht schön und gut,
Wenn man dabei nur nicht verhungern thut.

Derweil ist Mailand nun voll Eitelkeit,
Voll Grafen, Rittern, Lumpen jeder Sorte,
Ganz ohne jeden Grips, doch stets bereit

. Zu Fußtritten, den Mund voll frecher Worte.

Verdienst, doch arm und ohne Adelsbrief,
Berkriecht sich in den Kehrichtwinkel tief . . .«

So lang und breit klagt’ ich ihm unser Leid,
All das enttäuschte Hoffen, seit der Stunde,
Wo uns die Deutschen, wie es heißt, »befreit«.
Er rührte nicht ein Glied-, hing mir am Munde,

Hielt selbst den Athem an. Jedoch ich spürte,

Daß ich damit nur feine Freude schürte.

Denn wer Minister war, hat auch im Grabe

Das Herz von einem; und man findet nicht

Für solche Ohren eine bessre Labe

Als Klag’ und Leid. Jndeß dem armen Wicht,
Nach den Erfahrungen, die er gemacht,
Sei seines Herzens Härte nicht verdachtl

«’«·)Das Brot wurde theurer und die Brötchcn um die Hälfte klei-

ner (Stendhal).
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Genug, kaum merkt’ ich Prinas Wohlbehagen,
Flugs wandte ich das Segel, denn, bei Gott,
Rie werd’ ich ’nem Minister Etwas sagen,
Das ihm gefällt, ob lebend oder tot.

Den Faden meiner Rede spann ich fort,
Doch and-ers nun; ich sagte, Wort vor Wort:

»Herr Graf«, begann ich, »müssen nämlich wissen,
Daß wir in Mailand, trotz den deutschen Bauern,
Zufrieden sind mit unsern Leckerbissen,
Ja, lustig wie der Papst und ohne Trauern
Die bittren Pillen schlucken wie Konfekt,
Weil Kaiser Franz uns liebt und Liebe weckt.«

Hier wird der Satiriker maßlos, ohne einen Augenblick aufzu-
hören, lustig zu sein. Diese Farbebringen wir in unserer blassen Wie-

dergabe nie heraus. Der Dichter ist da unvergleichlich, wo er von den

allgem-einen Klagen der Lombardei zur Persönlichkeit der Tyrannen,
der großsen und kleinen, übergeht, die sofort nach Napoleons Sturz
wieder auftauchten. Alle Erbärmlichkeiten kamen wieder zum Por-

schein (genau wie in Frankreich nach der Rückkehr der Vourbonen anno

1814). Der Dichter schildert sie mit äußerster Energie und vermeidet

doch stets sorgsam den gehobenen Stil. Seine Veschreibungen wären

in der Uebersetzung oft furchtbar. Das kommt von dem Unterschied
zwischen unserem Phlegma und der Erregbarkeit dieses Landes, das

zweitausend Jahre vor uns eine Kultur besaß. Die Energie mißsällt
in Italien nie; sie kann nicht mißfallen. Die Gefühlsweisedieses Pol-
kes ist wund-erbar; seine erste Regung den Künsten gegenüber ist stets
richtig. Lächerlich ist nur, wiie es über die Künste redet. Kürzlich hörte
ich Eanova in Rom alle Bildhauer loben, die man erwähnte ; selbst an

den erbärmlichsten Steinmetzen, welche die menschliche Gestalt kaum

wiederzugeben wissen, fand er Etwas zu bewundern. Obwohl vom

Papst und von dem Kardinal Eonsalvi protegirt, fürchtete er doch, sich
Feind-e zu machen. Der Einfluß der Jesuiten und der Regirung hat
die Kunstkritik der Jtaliener jämmerlich erniedrigt. So ist es den Je-
suiten seit zweihundert Jahren gelungen, Dante als »schauderhaft«
empfinden zu lassen. Erst seit dreißig Jahren wagt man, diesen Großen
wieder nach seinem Verdienst zu bewundern.

Der Dichter, dem man die »Pision Prina« verdankt, hat sich offen-
bar an Dante gebildet; es ist die selbe Energie und die selbe er-

schreckende Wahrheit des Ausdruckes. Jch habe sechs Monate gebraucht,
um das Mailändische gut zu verstehen, doch ich habe diese Mühe nicht
bereut, da sie mich in den Stand setzte, diese köstlicheSatire zu lesen;
weder Erabbe noch Lord Vyron besitzt die selbe Energie. Der Dichter
vermeidet die pomphaften, abstrakten, philosophischen Ausdrücke, mit

denen Lord Vyron prunkt; er wählt stets das familiärste, komischste,
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malerischste Wort; er wendet sich nie an den Geist; er malt.Jch brauche
Jhnen nicht zu fageU, daß das ganze Geschlecht der Pedanten, die Pe-
trarca anbeten, alle die geistlosen Nachahmey auf den lombardischeu
Dichter wüthend sind. Diese armen Eunuchen hassen vor Allem die

Energie. Es giebt hundert Dichter von dieser »Kraft«, die Sie zum

Gähnen bring-en würden.

Jch zweifl-e nicht, daß Lord Byron in seinem Veppo und Don

Juan den Stil Vurattis stark nachgeahmt hat. Nach einjährigem Au-

fenthalt in Venedig, wo alle Welt von Buratti redetl hat Vhron in

dessen Stil geschrieben-II Die Vision »Prina« war ihm nicht unbe-

kannt; mehrere Stellen in seinem »Don Juan« erinnern mich daran;
doch da kein Engländer Mailändisch spricht noch es je einer lernen

wird, so wird alle Welt diese Nachbildungen leugnen. St e n d h a l.

»F

Das ist ein Abschnitt aus Stendhsals Buch »Reise in Jtalien«,
das Herr von Oppeln-Vronikowsski, »in deutscher Bearbeitungs«, bei

Diederichs erscheinen läßt. Der Autor (H enrh Veyle, genannt Stendhal)
hat ihm das Motto gegeben: »Die Welt ähnelt einem Buch, von dem

man mir die erste Seite gelesen hat, wenn man nur seine Heimath
kennt. Wer außer einem Herzen auch nur noch ein Hemd- besitzt, ver-

kaufe es, um die Landschaft am Lago Maggiore, Santa Croce in Flo-
renz, in Rom den Vatikan und bei Neapel den Vesuv zu sehen«. Jn
einer sorgsam vorbereiteten »Ginleitung« sagt der Uebersetzer: »Dieses
Werk ist subjektiver als die ,Nömischen Spazirgänge«. Stendhal war

jünger, rascher fertig mit seinem Wort und trat mit seiner freien,

frechen Art, wie Goethe es nennt, so recht als der Kavallerieofsizier
auf, der, als Dilettant, alle Dinge nur nach ihrem Bergnügungwerth
abschätzt und gern von oben herab auf sie blickt. Diese kecke, lässige

Grazie, die manchmal auch ins Schrille und Anmaßliche umschlägt,

giebt dem Buch einen besonderen Reiz. ,Er zieht an, stößt ab,· inter-

essirt und ärgert: und so kann man ihn nicht mehr loswerden.« Das

hat Goethe über Stendhal gesagt. Der saß,als Kind einer Uebergangs-
zeit, zwischen zwei Stühlen. Trieb und Kunstgeschmack zogen ihn in

ein anderes Zeitalter als sein Kopf ; in seinemwiderspruchsvollen Jch
wurde eine tote und eine kommende Kultur geherbergt. Der Egotis-
mus war für ihn ein Gebot der Selbsterhaltung: ohne ihn wäre seine

Persönlichkeit zerfallen«.

is) Die unmittelbare Anregung zu »Beppo« bot wohl ein Gedicht
des Pseudonyms Whistlecrast (John Hookham Frere) »König Arthurs
Tafelrunde«, das, wie Byrons Dichtung, in scherzhaften ottave rime

geschrieben war und in Venedig im Oktober 1817 in seine Hände ge-

langte. Er war von der vis comica dieser Bersart so betroffen, daß. er

sofort einige achtzig Strophen aufs Papier warf. Aus ihnen entstand

,,«Beppo«im Karneval 1818 und erschien im selben Frühjahr in London.

M
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Opfer.

WieProvinzbanken, deren Selbständigkeit durch berliner Kredite

beschränkt ist, haben einen schweren Konkurrenzkampf zu füh-
ren; und die Wahl vertrauenswürdiger, geschäftlich tiichtiger Per-
sonen, denen man die Leitung einer Filiale anvertrauen darf, wir-d

immer schwieriger. Allmählich zeigt sich eben die Schattenseite der

Konzentration. Wie kann die Gefahr persönlicher Mängel ausgeschal-
tet werden? Der Eentralverband des Deutschen Bank- und Bankier-

gewerbes rief die Interessenten zu einer Besprechung über die Mög-
lichkeiten der Bekämpfung von Veruntreuungen der Angestellten. DNau

sprach vom lockeren Lebenswandel, von den verführerischen Reizen der

Börsenspekulation und von Fehlern der Kontrole Die müssen beson-
ders scharf aufs Korn genommen werden. Wer sich von Schuld und

Fehle frei weiß-,wird keine Kontrole scheuen. Die Betrugsfälle, von

denen in den letzten Jahren gesprochen wurde, zuletzt dser Fall Will-

hardt bei der DNitteldeutschen Kreditbank, ließen Lücken im Kontrol-

system erkennen. Ob es möglich sein wird, den Beamten das Speku-
liren ganz abzugewöhnen, ist mindestens fraglich. Aber die exponirten
Leute müßten unter strengster Aufsicht stehen. Die Bank muß der Be-

amten, denen sie die Verwaltung ihrer Niederlassungen anvertraut,
unbedingt sicher sein. Die Bayerische Diskonto- und Wechselbank in

Nürnberg, die von der Bayerifchen Hypotheken- und Wechselbank und

von der Diskontogesellschaft gegründet wurde, hat mit einem Stellver-

tretenden Direktor ihrer augsburger Filiale böseErfahrungen gemacht.
Durch Fälschung und Briefunterschlagung brachte der Mann Getzler
heißt er) eine volle Million an sich. Die Bsayerische Diskonto- und

Wechselbank hatte sich bei der Badischen vAnilin- und Sodafabrik in

Ludwigshafen um Ueberlassung von Neportgeld beworben und die Gie-

sellschaft erklärte sich bereit, eine Million Mark herzugeben. Die

Transaktion war nichts Außergewöhnliches,sondern ein Geschäft, wie

es im Verkehr zwischen Banken und industriellen oder anbieten Unter-

nehmungen, die Über liquide Mittel verfügen, oft vorkommt. Der Ab-

schluß des Geschäftes wurde der Bank in Augsburg von Ludwigshifen
aus schriftlich bestätigt und erst acht Tage nach diesem Schreiben kam

das Geld zur- Auszahlung Die Eentrale in Nürnberg hätte von die-

sem Handel erfahren, wenn Hetzler den ludwigshafener Brief nicht un-

terschlagen hätte. Eben so verfuhr er mit dem Schreiben, das die Ab-

sendung der Million bestätigte. Unter die Dokumente, die nach Lud-

wigshafen gingen, setzte er den Namen des zweiten Prokuristen; die

Briefe, die an die Bladische Anilin- uwd Sold-afabrik kamen, boten also
keinen Grund zur Beanstandsung Die wesentlichste Chance, mit der

Hetzler rechnen durfte, war die Abwesenheit des Mitdirektors Der war

auf Urlaub und wohl nicht voll ersetzt; Hetzler hatte drum ein ziemlich
leichtes Spiel. Wie weit seine Vollmacht ging, zeigt die Art, in der

er über die DNillion verfügte. Er ordnete telegraphsifch an, das Geld
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solle zunächst der frankfurter Filiale eines berliner Institutes über-

wiesen und von diesem an belgische und französische Bänken weiter-

gegeben werden, bei denen Hetzler große Engagements in Gold-shares
und amerikanischen Vapieren laufen hatte.

Auch die Bank hat einen Fehler gemacht. Sie erklärte, der Schade,
den Hetzler angerichtet hat, sei nicht von ihr zu tragen. Die Vadsische
Anilin- und Sodafabrik und die Vanken, bei denen Hetzler dsie gestoh-
lene Niillion hinterlegt hatte, wären also die Opfer geworden. Der-Wi-

derhall, den diese Ankündung fand, mußte die Vayerische Diskonto-

bank lehren, daß sie ihren Kredit gefährde. Sie hat die übereilte Wahl
ihres Standpunktes bald aufgegeben und in einer Sitzung dses Auf-
sichtrathes beschlossen, die ludwigshafener Gesellschaft schadlos zu hal-
ten. Das ist die für ein angesehenes Finanzinstitut einzig mögliche
Konsequenz. Kunden für Betrügereien der Angestellten haftbar zn

machen, ist undenkbar. Wenn auf beiden Seiten die Voraussetzungen
eines rechtlich wirksamen Geschäftsabschlusses gegeben waren, wenn

insbesondere der Angestellte zur Vornahme der Transaktion legiti-
mirt war, muß die Bank den Schaden tragen. Die Dividende der Baye-

rischen Diskonto- und Wechselbank soll von 6 auf 5 Prozent herabge-
setzt werden, damit schon aus dem Gewinn des letzten Jahres eine Rück-

lage zur Deckung des Verlustes gemacht werden kann. Die Aktionäre

spüren also die schmerzhafte Wirkung des DNillionendiebstahls Auch
diese Art der »Risikovertheilung« fordert zu Widerspruch heraus ; denn

verantwortlich sind nicht die Eigenthümer der Bank, sondern die Per-

sonen, die von ihnen zur Verwaltung berufen wurden. Vielleicht kön-
nen sie nachweisen, daß alle erdenklichen Kautelen vorhanden waren

und die Unterschlagung einer vis major zuzuschreiben ist. Doch zunächst
müßte untersucht werden, ob der augsburger Filialdirektor unter ge-

nügender Aufsicht stand. Die Mitteldeutsche Kreditbank bekam keine

Lobsprüche zu hören, als sie ihre Aktionäre an der Deckung der vom

»süßen Harry« unterschlagenen 700 000 Mark mitwirken ließ. Nun

stelle man sich vor, wie die erste Erklärung der Vayerischen Diskonto-

und Wechselbank wirken mußte, die sogar den Kunden für das Ver-

gehen des Angestellten haftbar machen wollte. Die Vanken sind auf

fremdes Geld angewiesen und müssen deshalb für die ihnen anvertrau-

ten Kapitalien bürgen· Die Vadische Anilin- und Sodafabrik zog aus

der ersten Erklärung der Vayerin den richtigen Schluß: sie sagte den

mit ihr arbeitenden Vanken, daß sie den Verkehr mit ihnen nur fort-

setzen könne, wenn sie die Unterschriften auf ihren Brieer notariell

beglaubigen lassen. Rette Aussichten. Telephon und Telegraph wären

für diesen Verkehr also ausgeschaltet. Ein anderer Kunde, der mit dem

bayerischen Vankinstitut Jahre lang gearbeitet hatte, fragte, ob die

Bank etwa darauf bestehe, daß die Echtheit ihrer Unterschriften beson-
ders geprüft werde, und drohte für diesen Fall mit dem Abbruch dser

Geschäftsverbindung So unerquickliche Auseinandersetzungen hätte

sich die Verwaltung der Bank erspart, wenn sie weniger schnell mit der

,,Negelung« des Schadensersatzes bei der Hand gewesen wäre.
r-
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Die Württembergische Vereinsbank, die sich in den letzten Jah-
ren durch eine ziemlich raschesExpansion hervorthat, ist durch eine ihrer
ältesten Zweigniederlassungen (in Heilbronn) geschädigt worden. Der

Verlust wird die Dividende nicht verringern, zeigte aber Kontrolmän-

gel, deren Eingeständniß nicht angenehm ist. Die heilbronner Filiale
gewährte einer Firma, die in Schwierigkeiten gerieth, einen Kredit

von einer Million Mark, obwohl die Centrale in Stuttgart nur 200 000

cMark bewilligt hatte. Ueber 800000 Mark gab der Filialdirektor auf
eigene Faust gegen Accepte, die in die Obligobücher und Auszüge nicht
eingetragen waren, so daß bei Nevisionen die Kompetenzüberschreitung
nicht entdeckt werden konnte. Die stuttgarter Direktion sagt, daß sie
»durchaus berechtigt« gewesen sei, dem heilbronner Beamten »weit-
gehendes Vertrauen« entgegenzubringen, läßt aber merken, daß auch
ihr das Aufsichtsystem mangelhaft scheint. Man darf eben den psycho-
logischen Einfluß des Wettbewerbes unter den Konkurrenten auf den

Außenposten nicht unterschätzen. Jeder im Feld stehende Beamte will

der obersten Armeeleitung zeigen, was er kann. Das bringt nicht nur

Anerkennung, sondern auch Gewinn. Und dieser Kampf um dsie Tan-

tieme rückt schließlichdie Grenzen der Vorsicht bei der Kreditgewäh-

rung allzu weit hinaus. Die ganz guten Objekte sind meist schon in

festen Händen. Die Großbanken mit ihren überall verstreuten Außen-
forts lassen so leicht keinen Gegner aufkommen. Der kleine Souverain

muß lange nach einem Angelplatz ausspähen und fängt dann natürlich

nicht lauter Goldfische. Wer seiner Geld-quellen nicht ganz sicher ist,
darf zufrieden sein, wenn er ohne böse Erfahrungen auskommt. Die

stellen sich ein, sobald der Himmel sich bewölkt. Ein Opfer der marokka-

nischen Krisis nennt sich die Gsöttinger Bank, die gezwungen war, ihre
Zahlungen einzustellen. Sie hat viel mit dem Geld kleiner Leute gear-

beitet,die ihr dieErsparnissebrachten. Die Summe derSpargelder allein

(ohne Kontokorrentkreditoren) war in der letzten Bilanz mit 3,68 Mil-

lionen ausgewiesen. Die zur Verfügung stehenden Guthaben wurden

zum Theil in Engagements gesteckt, die erhebliche Verluste brachten
oder schwer lösbar waren. Der Wunsch, die Rentabilität des im Be-

trieb arbeitenden Kapitals zu steigern, ließ die Gebote der Vorsicht
vergessen. Daß die Kundschaft einer Bank, die gern und reichlich giebt,
vor Spekulationpapieren nicht zurückschreckt,läßt sich denken. Und

die hastigen Schlingerbewegungen der newyorker Börse sind an man-

cher »Verstimmung« in den Konten deutscher Finanzinstitute schuld.
Aber die Göttinger Bank hätte sich, trotz früheren Verlusten, zu halten
vermocht, wenn ihr nicht in letzter Zeit erhebliche Posten Von Depo-
sitengeldern entzogen worden wären. Sie hat in sechs Monaten mehr
als 11,-2Millionen zurückgezahlt. Das hat Marokko verschuldet. Ein

Opfer der Politik; noch kein zu schweres. Discjte: welche Gewalt das Volk

mit seinen Spargeldern besitzt. Ginge es ohne die, so brauchte die Wirth-
schaft nicht bei jeder Sensation um den Lebenssaft zu zittern. Ladun.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft tn Berlin-. — Druck von Paß « Gakleb G. m. b s. in Berlin-
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Thema-—untl letsqniiyuttgs-Anzeigen

Malt-oval- Theater-.

MSMl lllllWill
Grosse Jahresrevne in 8 Bildern v. Julius
Freund. Musik von Viktor Holländer. In
szene gesetzt v. Direktor Richard Schult2.

Thalia-Tneatek
Dresdenerstr. 72-73. s Uns-.

PolitischeWirtschaft
Posse mit Gesang- und Tanz in 3 Akten.

Ab B. Oktober 1911: Das vollständigl
neue Repertoirl

Friedrichstk. 165. Tägl. 11——2 U. nachts.

bäteErlholz. Poily Welsing. Annl von-.

Am Flügel: Dir. comp. Karl. selsom

Tnco Körner-. MI. com-. Willi schneller-.

Victo ria-0afe
Unter den Linden 46

lloniehmes case clekResidenz
Kasse ones was-nie Miche-

. I thue

PHIlslikäilmel
·

auswka Als-W
Dresden. lleileklolge

»so-du« Prospekteikei

cilk Its-h Iacl liest-alle
unentbehrl. ss Wer Ce-
sMcs Ital. Ist-W. sus-

Iela.llisre. säh-o. las-

lilIkl.lIt-osp.ni. Preises
s lilo I. 4.,0. Ilz llilo

I.I.80. kkodesm s. WI.
in soll-iet- sanls Mit-elen- llkoscoeu« Mk tlakcd

Ell-· sanatotslunh Dresden-deoheul,

FAMILIE
loklinielauewgseagktaki-know

Das Kind
der Firma

mit Anton uncl Donat Herrnfelcl in
clen Haupts-allem Vorher-

sohmerzlose Behandlung.
Anfang 8 Uhr-· Vorverkauf 11—2 Ulnr

Ausstellung

NOIDLAND
Ist Kurfiirstentlamm III

(frilh. Rollschuhbahn).
ceöfknet von 10 Uhr vormittags

bis ll Uhr nacht-.

Vorführungen um 41J2, 61J2 n. 9 Uhr.

125 Polarbewohner
bei Arbeit, Sport uncl spiel.
« ·

Original-Hütten antl -Zelte · «

- · « « « Honsinckustkie

ständige Eisbahn

Allnbendl.9 Uhr-: Sensationelle

Berliner Eis-PalastHD
Geökfnet von vormittag-S 10 Uhr bis naclils 12 Uhr

Eistaak-nukautio»ys u. A. »Die okigillalsÄpacth«

Lutherstrabe 22——24

10 Uhr: Das keenhafte

Dissens-Hallen- Ein Fest zu Rheinsbekg J
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»Cleveland«.
Erste Reife, Abfahrt von Villafranka am 3. November 1911. Besuch-:

werden die Häfem Port Said (drei Tage Aghpten, Kai1«o, Pyramiden), Suez,
Bombay (siebzehntägigeDurchquerung Judieus mit seinen Wundern, Besuch Agra«3,
Delhis), Colombo FparadiesischeTropenpracl)t), Calcutta (Hi1nalaya), Raugoou,
Siugapore, Batavia iWunderland Java), Manila, Hongkong (das urchinesische
Canton, Maca6), Nagasaki (vierzehntägiger Aufenthalt ini buutbelebten Japan),
Kobe (alte Residenz Kioto),»Yokohaina(Residenz Tokio Und»Te1npelstadtNikko),
Honoluln und Sau Fraueisca Vahnfahxt von Sau Franck«-ronach Newyork.
Rückfahrt von Newport nach Plymouth, Cherbourg oderYamourg mit beliebigem
Dainpfer der Hainburg-Lljiierika.Linje.Reisedauer von Billafrankabis Hamburg Un-

gefähr 33X4 Monate. Fahrpreise von Mk.3200.— an ainroärts, einschließlichder
hauptsächlichstenLandausflüge, Durchquerung Indiens usw.

Zweite Reife. Abfahrt von Hamburg Anfang Januar 1912 mit einem

beliebigen Dampfet der Hamburg-AmerikaLinie nach Nchokki Bahufahrt von

Newport nach Sau Frauccsco. Abfahrt von Sau Fraucisco am G. Februar 1912.

Besucht werden die Häer der«erstenWelt1-eisein ningekehrter Richtung bis Neapel,
von dort Weiterfahrt über Gibraltar, Southampton nach Hambukgi Reisedauer
von Hamburg bis Hamburg ungefähr 4 Monate. Fahrpreise Von Mk. 3300.— an

aufwärts, einschließlichder hauptsächlichstenLaudausfliige, wie bei der ersten Reise-
Alles Nähere enthalten die Prospekte—-»

Hamburg-AmerikaLinie, V«»?IZ;JII:;I-skcs.,Hamburg.
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Theaters uncl Iet«gniigungs-inzeigen

WINKIL
= Neues Programm! =

.
-

Hast-ersannle-
Tänzerin von der Grossen Oper Paris

Jeanotte Donat-bot- Rosina cassolli
Pariser soubrebte Dress. Miniat.-Hundo

und die

auserlescnen

LOKTOBEII - ATTIIAKTlONEIL

,,diouljnkougo«
Jägerstrasse 63a

Täglich Reunions.
sallbaus »l-·lekletsmaas«,Hamburg. l

Kleines Theater.
Abend 8 Uhr-:

P A P A.

Zikkas Zusch.
Beginn 71J2 Uhr abends:

u.a-.

.- Vorführung der beiden
Klenschen-AHe-n «-

,,lIlax u. Musik«
aus Herrn Carl ilagonbeclis Tiekpakli

stolljagom

Ein Jagtlkcst am

lslofc Ludwigs XlI-

Bostaukant und Bat- Richt-
llntess ist-II Linsen

Die ganze Nacht geöffnet-

Tkeffpsmict det- vokaelsmea Weit
27 (neben cach Bauer).

Künstler - Doppol - lcoaz erte.

Nat-so polspalast
Behkenstrasse 58x54

Palais de dar-se
Täglich:

= Reaktion =

Pavillon Nascotte
Prachtrestaurant

::: Die ganze Nacht geöffnet
·

Netropol - Kanzel-Maus
Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berllns

Anfang s Uhu-. Eintritt 50 Pf- Garderobe krei. Endo 121J2 Uhr.
Ä

internationale-
"

Automobils

Ausüellung
Ansstelluncgshallen
mzoc .12.-22.91u.Its-sum-

Beklin 1911 .
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hefrtczFllslSnMs1An

. Mozartsaal N ollendorfplatz
Ischenilich neues- spielt-lass
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Programm und Garderobe frei :: :: Ende 11 Uhr

- Ils Allth —-
—

.
—

Täglich für schlittschuhläufer und Zu-

schauer al- 10 Uhr vorm. geöffnet.
Katharina-seyen 1J24 bis 1s28 Uhr:

IlLlTAIIleONZEIIT
abwechselnd die Kapellen des 2· Geruc-

l)rngoner-Regts. Kaiserin Alex-andre v. Russ-

land, 3. Gut-de-Fel(1nrtjllekie-Regintents und

Regimeuts Genie rla Sorgs-

Um1J26 Uhr-: Produktionen der engagiert-en Solokrälte.

Abends- Das prunkvolle Eis-Ballett

——— HONTIISAL —

Die sie-« auf schliktsclmliem

Lichter-tänze, Bänder-reisen, Apaoltontiinth Pushballspiele etc.

Kapelle Einödshorer unter persönlicher Leitung Julius Einökisnoiers.
O

- Ersklassige Kestautsation bis I lllns nat-his-
O

Bis 6 Uhr und nach los-« Uhr halbe Kasse-sprosse.

U
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt von der Firma H. Roller Verlag in

Zeit-, uber

ilosophische Werke
bei, woraus wlr unsere Leser Pesondergaufmerksam machen.

·-
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FötelklambukgerHof
Hamburg

=Jungfernstieg =

-»·» »s- - ..-«-..-« ««—«7-F.-,- "—-,.·—- v— —-

FAJW

Gänzlich renovieri.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmer-m

NSanatorium urlilieide"sinke-wasersteuia
I UKUMLEMWMWU

Wald- und Land-ahnule Jagd-
fllr Nervenkranlce. Spezjell Entklehungb

' '

.

last-ea: Morphiumsp Alkolsoh cocain etc. Mtekgutmmbsch b’sagansschled«
Pensionspreis 6—12 Mark täglich.

P1·05D- krei- Ach im Hause-J
Leitender Arzt: Dr. Colle-·

---

Dei - .
,

Wekstchsn
«ehe-keines csssd

E ng « a » « »Hu
»-

Physikal.sdjät. Heil-inst- m. modern.

Ei111«ichtg.Gt.1-Jrfols. Entzück. gesch.

Lag.Wintet-88.Jaggelegenh.Prosp.
Tel.1151 Amt ’assel. M. schaumldlleL

. ·

las-en wlll.
ziehe im eigenen Interesse-
·zuvor Auskunft- ein vom

Ressedureauhrnhesm.l·lem,ourgl..
Spec.8urceu f. England-Reisen.

v

Herrliche Lage.
viäkctkllkcll Uikks.neiIv-kk.

I.clnon.lscranlili.
.

Prosp.u.BroSch.ki-ei.

ItaUöllgfs
Fenster-um
Umsclensi.oschwitx

siaalotiumonzimmekmunnsclielistinglliemaili
1)iät, milde Wasserkur, elektr. und Lichtbehandlung, seelische Beeinllussuug.
Zanderinstitul, Röntgenbestrahlung. d’ArSonva1isation, heizbare Winterluftbäder,
beliagliche Zimmer-einrichtung- Behandlung aller heilbnren Kianken, aus-

genommen ansteckende und Geisteslcmnke

Illustrierte Prospekte krei. 8 Aerzte Chefarzt a Is. l- o c b c l l.

Westerland
D

« ge ooo Sesucsxski

Familienbad
Modernes Warmbadehaus mit grossem, moderneni Inhallorium. Luft-
nnd sonnenbacL Beliebtesles Nordseebad mit stärkstem WellenschlaH
Meilenlanger, Siaubfrcier Strand. Grossartige Diinenlandschaflen pro-
epelite kostenlos durch clie Städtiscbe Bach-verwaltung Mesterland

nnd durch alle Reisebiiros u. Eisenbahnauskunftstellen.
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SENPER
ls

ts-- Verlagvon-»Aust«Fischer in Jena.

soeben wurde vollständig-

Handwörterbuch
der

Staatswissenschafteu.
Herausgegeben von

Dr. J. com-Ul- llr. W. Leids,
Prol· dcr Stautswisscnschaften in Halle a.s., Prok. (l. staatswissensishattcn in Göttingen

Geh. liege-Rat- Gch. Ober-Reg.-iint.

Dr. L. Elster. Dr. Edg. Loeumg
iVirkL Geh. Ober- Reg.-«ltat u. vortr. Rat Prof. der Rechte in Halle a. s ,

in Berlin. Geh. Justizrat

= Dritte, gänzlich ausgearbeitete Aussage. =

Acht Bände.

lang-len-

Preis des vollständigen Werkes:

dresch. 150 Karls in lialbkranz gebunden l75 Nerli.

Umfang des gesamten Werkes:

LXXXVL 9634 seiten (= 6071X2 Druckbogen) Lexikon-It’ormat.

Nicht allein von der gesamten Presse und der Gelehrtennelt, Sondern ganz be-
sonders von den til-innern der Praxis, die Sich mit wirtschaftlichen Dingen beschäftigen,
wird das jetzt in dritter Anklage vorliegende Handwörterbueh als ein ,,1llouumental-
winkt-, »ein Werk deutsch-n Fleisses« und als ein Werk von eminenter praktischer lie-

dentnng bezeichnet, es ist ihnen ein unentbehrliches Nachschlageiverlcz denn es gibt
mustergiiltigen Aufschluss über alle einschlägigen Fragen sowohl ktir Deutschland wie

iiir das Ausland. so dass seine Benutzung zu einem unabweisbaren Bediirtnis liir alle

geworden ist, welche sich In Irgend Billet FVrise mit der Entwickelung der wirtschaft-
lichen und sozialen Verhältnisse Deutschlands und des Auslandes beschäftigen und sie
verfolgt-n-

Wi.- in der zweiten Aullage, gelangen dic wirtschaftlichen und sozialen staats-

irissenschakten, d. h. Volkswirtschaftslehre und Volkswirtschaftspolitilc, Gesellschafts-
lehre und sozialpolitik. Finanzwissenschait und statistilc. zur Darstellung-. Der Hans-«
nachdruck liegt hierbei auk der beschreibenden Darstellung der tatsächlichen wirtschaft-
lichen und sozialen Zustände der Gegenwert in allen modernen lculturstunteu. Alle

iibrigen .Staatswissenschai’ten« wie insbesondere«die juristische-n Disziplinen werden

insoweit mit behandelt, als sie die Rechtsordnung des im llandivorterbuch behandeln-n
wirtschaftlichen und sozialen Lebens enthalten.

Das Fverlt darf nicht etwa lediglich als ein «wirtschaktliches Konversationslexikon
betrachtet werden, es geht weit tiber die Bedeutung eines solchen hinaus, da es aus-

fiihrliche Darstellungen von selbständige-n wissenschaftlichen ivert bietet-
Eine seh-setze Orient-seminis in nochusirtselmftttchen Dingen ist nötige- als

Je, in einer Zeit, in sie-· das wirtschafts-who Leben altcn«mlen neue brennende
Erst-»ein aufqeworfen nat, die der Lesung sin staat und Gesellschaft harren. u-»

Aber-all Jenes Treiben passiert ums des- qesamte Wirtschaftsoeøslrebr in die leb-

hafteste Bewequnq versetzt ist« Wes- sicn deiner »bes- eiie zahlreichen Esseiistu»g-
und Landtaqseortaqen und Aber die wonnig-hoben Regungen des sog-taten unst
des Wirtschaftslebens eine Heime-M bitcen will, ja, wie so viele-, bit-ten »Hu-s-

cter findet tm- »Eundwb»erbuch der staatswtssenscbaften« objektive ums in jeder
Weise zuverlässige Lusfnhssuiigem

Jeder Beitrag ist von einem iiir das spezialgebiet besonders bewährten Fach-
mann geschrieben. Die Namen der Herausgeber bürgen für sachgemiisse« objektive
und umsichtig-e Anordnung des Ganzen.

Ein auskiilirliches saohreuister, das die Benutzung des Werkes bedeutend
erleichtert, bildet den illiscliluss des letzten Bist-des.

Prospekt kostentreii Preheheft sur Ansichtl
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Grünen-ach
sonntag, den 22. Oktober,

Nachmittags lIXz Uhr-,

7 Rennen;
ll. s.

Feste - Rennen
Essai-S Isccc U.)

oppenlicim-Illemossial
Ost-Ase sc ccc NO

Preise cle- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., s. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Tekkasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

·

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Icwskkallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und offiziellen Rennprogrammen im »Verl(ohrs-

Büro, Potsclamer Platz« (Catcå Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-

Adieu-Gesellschafts Zwischen Alexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr Zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten«

. -
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Ess- »-

t f

Rennen zu

Hoppegakten
Montag, den 23. Oktobers,

nachmittags 11X2Uhr,

7 Rennen;

U. a-

Sieger-Rennen
Chaise ls ccc Ih)

Siebel-- lslanclicap
CPtseise is ccc Il-)

......................................................... » Presse elek- Pläizex

Ein Logenplatz I. Reihe . . . . Mk. 10,—

do. II.
» . . . . ,, 9,———

Ein 1. Platz Herren . . . .· . .
» 9,—

d0. Damen . . , , · .
» 6, -.

Ein sattelplatz Herren . . . . . » 6,—

do. Damen . . . . » 4»—

sattelplatz Damen und Herren . . » 3,—

Ein dritter Platz . . . · . .. - » 1,—
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vermeinst-trinkt«NieFkxgsckixnikseitfzgz.
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o s« iiber Vorleben, Lebensweise, Rut,
Charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. DiskreteSesthäftsscreditsllusltiinfte
einzeln und irn Abonnerneni. Crösste lnanspruchnalime.

Beste Bedienung bei solidem Honor-an

II s--

.

RAE-O-
Privat-Schu1e. RAE-ww-

EkdllllswlllllllsllllllIllklcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (aucl1 Damen) fiirs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iiirs Ziiricher Polytectinilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht-

Jälzrsliclz zirka 40 Abstand-fern

1911.2. Auflage erschienen.

Beiträge zut-schrijtstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

WlållcllllllilllllllIlli.IlllcllclllllIlllilllllllt
Verlag tiir Literatur, Kunst unii Musik,

Leipzig 101.

Liebesglut E
1«Jin Buch, das Aufsehen erregt und jeden
Leser in tiebertiiifte Spannung versetzt.

l,2t) M. um«-»z- oiier Maximal-Mk
Nur Zu beziehen Furch: ·

carlwerner, Orancenburg 38,Borlmorstr.57.

I I

Inst-Seiten Brot-In
Das

Liebesleben des sansllritvolltes
nach d. Quellen dargest. v. R. Sols-knickt.

692 seit-. Br. 12,——M. Geb. l4,— Jl.

(l)ie 1. Aufl. kostete ungeb. 36,— Jl)

Das Kam-Sturmv-
(l)i- lnclisclie Liebesltunst.)

Aus d. Sauskrit übersetzt von K. schmier.
Auli. 500 seit-. Br- 12,— M. Ueb. l4,—-—M

Ausliillrl Prospe’(te iib. kultur- u. eitlen-

gesch. Werke u. Antiquarverzeiolim gr. rko.

H.Barsäotsk, BerlinW.3t). RschaftenburgersthlöL

Deutschelon- t- winning-Werke
Aktiengesellschaft charlottenburg,

(triiliere Firma: Deutsche Thonrölsren- unii chamotteclsabriH
Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigt-en, bei uns erliäiltlicben Pro-

lIl. 999 soc-— neue Aktien
der

Deutschen ton- a Meinung-Werte Aktiengesellschaft
charlottenhurq,

No. 6668—7666

spektes Sind

Zum

U e rl in, im septeinber lUlL

llzunlel un hiesiger Börse Zug-einwen-

Arons s- Weiter-
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Die beste wedizinischeSake ist
unbedingt die allein echte

.

-

ilstisllpfslI-iseiskllllslslssslis
III sen-Ists s co»Mel-cui

denn nur letztere beseitigt alle
Arten von Hautausfchlägen und.
Hautunteinigkeiten, wie Mitesset,

"

Blütchen, Finnen, Gefichtstöte.f
å St. 50 Pf. Ferner macht der
creatn »Vineta«(l·ilienrnilchkcrearn)
rote und sprödexklant in -einer
Nacht weis und sammetweich.

.
«

»

- Tube 50 Pt, überall zu haben.

Werden Sie Redners
Lernen sie grob und frei redenl

·

GründlicheAusbildung Zumfreien RednerdurchBrechls Fernkursus f

lür praktische Lebenskunst. logisches Denken,

freie Vortrags- u. Kedekunsts
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten.

Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte kostenlos durch

R. HALBEclc, Berlin 474. Potsdamerstr. 123b·

Erfrischendes elkoholfkeies

cacaoscielränlr
wird mit Milch u. Hineralwasser getrunken

Ohne jede concurkenz Überallerhält-lich
Alleinipe Fobrikanlen EKORFFOCL
Anderes-dem set-tin zwe-I«s’.coi»«llll(ssll

W

L-»

sinalco-Aktiengesellschaft, «Detm0ld.

I.



Ut. L. — Die Zukunft. — H. Oktoka 1911.
,».M.

—

,- -—-M » —W—-«--va— H .,--.

L
-- Ins-um«muman

II Is-

LMsi«.-» schreibmaschine
An Zuverlässigkeit und

LeisttIankähijeit unerreicht
Modell l Mk. I75·—, lll Mk. 220.—

» lV .. 250.—, V » 440.——

Segen 400 soc im Seht-auch
Beschreibung u. Vorführung kostenlos durch

Oliv-es-«-scnreihmsscl1lnensces. m. h. H
Icklin sw» Markgrafenstn 92j93.

.

, s«mnn
WI« Der echteImmer-Vermontme - HWW
".... RUS altem weissen Rgti

·« .......
. ; mogengtärkend U. oppetitonregend ..- .

cinzanosTorino ist holt Zu trinken

.. «: Uebekall erbältlicb :: :·
«

Bureaux fiir Deutschland Berlin W. 30

Besteht aus franz. cognacg grande fine cbamp.
O Eckelscck riqllcllk ällck IUIIOIIM s

But-each fid- Deutscbland Berlin W.30
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. .

Prssma - Bsnocles
für Theater. Reise, Jagd, Uilitäk und Mariae

Sind durch alle optischen Handlungen erhältljch.

Vergrösserung 21-2—18)(.

soviel-ge Itzt-le Ists-— bis 2sc,—.

Ausfiihrliche Kataloge versendet gratis und franko

Etuil Insel-, Akt-» optisehc lastastkic

satt-anon-

- continental
bester .

« Pneumatic
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HEROIN etc. Eniwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los. Nur 20 Gäste. Gegr.189 .

cis-. l-·. lsl. Müller-«- Selsloss Rhelnhliclt- Gesetzt-ers s. III.

Vornehm. sanatorium fiir Entwöhn.-

Kuren, Nesvöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v

14. Oktober 1911.

Scharmiitzelsee-Sanatorium
. . . . 1 stancle von Berlin . . . .

Kuranstalt für die gesamte physikalischsdiäteiische There-Die

Radium-, Bade- und Trinkkuren.

Licht-, Luft- und sonnenbåider.

Ruder-, segel-, schwimm- und Angelsporh
Bahnslalion: Saarow-Piesl(ow bei -

Fiirstenwalcle. :: :: :: :: vrs
Telephon: Fürstenwalde 397. .

Post: saarow i. Mark. :: :: :: . PlOpekte gratls und kranke-

« «

- D. R- P. Patente aller Kultur-stauen
Damen. die sich im Rot-seit unbeqaem fühlet-. Sich aber

elegant, modegereeht uncl doch absolut gesund kleiden
wollen« tragen »l(alasiris«. sofortiges Wohlbefinden
Grösste Leichtigkeit n. Bequemlichkeit. Rein Hochmtsehen.
VorngL Halt im Rucken. Natürl. Ceradehalter. Völlig
trete Atmung nnd Bewegung Elegante. schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet-. Flir leidende nnd korpulente-
Damen special-l7«aeons. Illustr. Broschüre nnd Auskunft

kosten-los von »Ach-sitle c. ta. b. ti» Bonn s

Fabrik und Verkauksstelle: Bonn a. Rhein· Fernsprecher Nr. 369.

l(nlasirjssspezialgeschäft: Franitkart a.ll.- Grosse Bocl(enheimerstr. 17.Fernspr. Nr. 9154

l(alasirissspezialgesehäkt: lleklin W. 62. Kleiststr. 25. Fernsprecher SA, 19 thi.

Raiasirissspeziulgesehäft: set-tin Sw. ·9, Leipzigerstr. Tll72, Fernsprecher l. Asso-

Herrlielie echte strausskedern bringt«- das strausskedernwelthaus

Hekmattll Kesse, Dresden, scheffelstrasse 25X27,
zum Verkeuls Meine Riesen— kecker-I gefertigte stolen,8.50,
lkiu- und Ver-käute —- jiilirlieh il.—. Versand einzelner Federn

iiber 30000 Sendung-sen — er-

möglichen meine billigen
Preise. Von 15 ern breite

Federn kosten 40 cm lgn l M,
42 cm1g. 2 M., 45 cm lg 3 M»

50 cm lg. 4 M., ca. 18 cm breit-

6 u. 8 )l., 20 em breit 10 Jl»
23 cm breit 20 M., 80 em breit-

30 Kl- Stolen von III-salu-
2 m lg. 4kech 5 M., 8.50, 12.—.
uus (.len kurzen Skkällsss

in Brieikästchen mil- nur 20 »F
Pol-tm Auswahlsendungen. Jed.

sendung liegt reich jllustrierte
Preisliste bei. Anerkennungen
vs n Piirstliclskeilen und hohen
Herrschaften.Nolieren sie bitte-
(1ie Federn liir meinen neuen

Hut kaule ich nirgends vor-

teilhafter als bei clem
Strausskederwellhaus Besse.

Dresden.

zur gekälligen seaelsstungs W

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei iiber die

Deutsche Napcleon - Gesellschaft

und deren erste, vielverspreehende l’ub1jkation, das

Napoleon-Jahrbuch 1911
Jus im Verlag Moral-IS F- Scllssselk III Berlin erscheint.

Wir mu(-hen unsere Leser hierauf besonders anlmerksaur



Kronenbekg sk- Co., BEwig-gelo-ein-akt..f
Berlin NW. 7, chsklottenstn 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

’l’ele;;r:1mm-Adresse: Kronenbauklzerlin bezw. Berlin-Börse.«

Besen-guan alle- hankgcschäftlichen Transalctioneth
spezlasadieilang für den In- uncl Ueklmtl von linken. Bohnnienen

Ins Obligationen set Rats-. Kohlen-. erz· Inn oellncnmlr. sowie
Almen ohne sonennotlz.

Ha. Ins Ueklcassl von Sile-ten pes- lmm sitt zeit nn« ans Prämie.

19 Protossorea 5 Direktoren als Mitarbeiter-

s II u S I I n

betet-lese . Dekqebilth
Ksulxn s

Unions-um«
« use. Attila

« dehenseliule.

Unum- stu-
; - -. Mlttelsehalo

Insel-. . H manch Kon-

snkvntotl Glänz. Er«

folge. A w»
: daseaciuam

vonncss a- nachte1d,vski-3,Potsaam
M vom-Mk M

Zu VegcnnfderTheater-Sollen liegt vor:

DritteWitze H Opernflihtck,Aus-.
bis zur Gegenwart erweitert. Preis ge-
schmackvoll geb. 4.— M» Geschenk-Aus-
gabe in vornehm. Notleinenband 5.— M.
O Das Werk bildet mit feinem reichen O
O Inhalt: Einführungem geschichtl. u. .
O ngraplx Mitteilungen, Auskunft O
Ou»ber Inhalt, Musik, Befetzung etc. O
Oemcn vollständigen, zuverlässigenO
Fuhren- d. alle ZiepertoirbOpetn
Oist somit unentbehrlich für jeden.
O Theaterbefu·gl)erund das beste Fest- O
Oe geschent fur alle Musikfreunde :: O
Zu beziehen durch alle Vuchhandlungen

oder direkt von

Hi RIEM- Yetkag, Berlin W.10.

von Trescltow
Königl. Kriminalkommissar a. D.
zuverlässige-e vertrat-l- Srnsittelungen und

Beobachtungen Ieise- Art-

setlin W. 9. Tel: Amt VI, No. 6051. Potsckamekstr. 134 a.

- sz isttlas alleinechte Karlsbakier

spkuoktsAtz

Vor Ncbahmungenund Fälschungen wird gewarnlc

llilkshaeh t. Zeitungslesek
Wichtigste Tosen-selts- 1909X11.
seeli- und Personen-Reitere»

ln Lein. geb. Mk. 3,75
Prosp. m. Probeseiten kostenlos:

Stich flammen-. Reiche-Ihnen i. V.

Zweite vermehrte Aufl-ge-
Dr. W. Rodeck,

Geschichte cier ölkentlielien

.sittlielil(eit in Deutschl-mal
»Den m. 58 interess.lllustrationen 10 M-

önstikeinwbtl11,50 M» Hamer 12 M-

».
. . Olkenbart sich diese göttl. Rück-

sichtslosigkejt u. völlig sclileierlose Nackt-
lieit enilgend im Text, So bedauern wir nur

die VJahldes Titels, welcher cl. Gesch. der
öffentl· Unsiitliclikeit hätte heissen müssen.

Dies Werk enth. d. beste Satire (l. gut. alten
Zeit u. zeigt (l. moralischen Fortschritt Leg-.
t«1-i11191-.« (Berl. Klin. M()niitsscl1r.)
Prospekte u.Ver-eicl1nisse über kalt-»s- und

eiltenqeschlcntL Werke gratis l"rauko.

li. Barstiork, Berlin W.30,
Aschaileiiburgerstr 16 l.

Bade- und Luft-— Kurort

,,Zacliental«
Tei.27. (camphausen) T81.27.
Bahnlinie: IVarmbrunn - schreibst-han«

PclcksllckallilRlcscllilchlksc
ahnstetioiy

sandte-lan-

Erholung-heim
list-l

Nach allen Errungenschaften dkzk Neu-
zeit eingerichtet. XvaldreieheI wind·

geschätzte, nebelkreie Höhe-obige Zen·

trale der schönsten Auslliige.

slm
- setz- a. Uekvenleulen

-—'· Atterienverllalltung
neuraslh. ReeonvaL Zustände-. Luftbach
Uebungsapp., alle electr. u. Wasser-

anwendungen.
1m Brholungsheim u. Hotel Zimmer mit
Frühstück incl. electr. Beleuelitg· M. 4,—
täglich. Nähere-s ssnsiokillm ZscksnisL

«

an
autqeuuvslslsscjsslsls
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olllette«
«

T «

«

Kelnschleilen

RäfletsÄppdk -

Noch niemals wurde eine bessere ldee für das Ra-
sieren erkunden als die »Gillette-Biegung«, welche

die Klinge in den stand setzt, den Bart feiner und

glatter abzurasieren als auf irgendeine andere Weise.

Kein anderer Rasier-

Apparat konnte jemals einen

solchen Erfolg aufweisen wie der

»Gillette - sicherheits — Rasier - Apparat«.
Schwer versllbert, in praktisch-Im Kästchen, komplett mit 12 Klingen
- 24 Schneiden M. 20.—. Der --(jillette-Apparat« und Ersatzklin en zu

haben ln stahlwarengeschäften. Herrenartikel-, Luxus- und erler-

warenhandlgn. Gillette safety Razor Cornpany Ltd., Boston u. London.

0eneral-Depositär E. F. GRELL, lmporlhau5, HAMBURG.

.(ji ette
Rasieknppth — l

»ädagg ium
Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. Bereitet iiir alle

schnllklassen, das Einjährigen»
Primaner-, Abiturienten - Examen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

liclier, individueller-, eklelttischer
Unterricht Dartun schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ant-

sicht. — Gute Pension. — Körper-
ptlege nnter ärztlicher Leitung.

Waren stt
"

am wird-see
Für Insetate verantwortliche Altred Weine-. Druck von Paß « Garleb Gut-. b. H. Berlin Just


